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Hundert Facetten des Mr. Diamonds

	Band 6: Blitzend



	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Sein mit Leib und Seele

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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		1. Lass es zu

		[Meine süße Amande, ich gebe dir deine Freiheit zurück. Nutze sie gut …]

		Diese Nachricht wurde mit solch einer Sorgsamkeit verfasst, dass ich keine Zweifel mehr habe: Gabriel hat mich verlassen … endgültig. Während ich diese schmerzhaften Worte lese, bricht meine Welt langsam, aber sicher in sich zusammen. Ich wälze mich aus dem Bett, habe jedoch Schwierigkeiten zu atmen, alles um mich herum scheint sich unaufhörlich zu drehen, mein Magen zieht sich zusammen und eine schreckliche Übelkeit überkommt mich.

		Warum ist er gegangen?

		Ich kann ohne ihn nicht leben …

		Eine Welle der Traurigkeit und der Hoffnungslosigkeit überkommt mich und ich fühle mich einsam und leer. Endlich gestehe ich mir ein, dass ich mich in diesen Mann verliebt habe. Ja, ich gebe es zu: Ich liebe ihn! Ich habe noch nie zuvor jemanden so sehr geliebt und ich dachte auch nicht, dass man einen anderen Menschen so sehr lieben kann. Ich bin ihm mit Leib und Seele verfallen, meine Gefühle für ihn sind körperlicher und geistiger Natur, deliziös und schmerzhaft, unbegreiflich und feurig.

		Doch wozu liebe ich einen Mann, dem ich nichts bedeute …?

		Meine innere Stimme versucht, meinen Kummer zu ersticken, doch nun steigt eine rasende, unbändige Wut in mir auf, die meinen Seelenschmerz vertreibt. Wenn ich mich recht daran erinnere, dann hat Gabriel mir noch gestern Abend das Blaue vom Himmel versprochen. Alles außer Liebe. „Amandine, du weißt überhaupt nicht, wozu ich deinetwegen imstande bin …“ Diese Worte haben so vielversprechend geklungen. Doch die Versprechen haben sich in Luft aufgelöst und mein fantastischer Liebhaber hat mich verlassen und sich wie ein Straßencasanova aus meinem Bett davongestohlen. Und das werde ich nicht akzeptieren.

		Plötzlich bin ich wie besessen, und ein unerwarteter Adrenalinschub verleiht mir die Kraft, aufzustehen und zu handeln. Ich ziehe mich in Windeseile an und stürme zur U-Bahn. Ich muss ihn sehen, hören und ihm beweisen, dass ich mehr als je zuvor bereit bin, für uns zu kämpfen, auch wenn er vielleicht schon aufgegeben hat. Die Station der Linie 6 ist beinahe menschenleer. An einem Sonntagmorgen um 7 Uhr 30 ist das auch nicht sonderlich überraschend. Ich bin so sehr in Gedanken versunken, dass ich beinahe vergesse, auszusteigen. Während ich in die Linie 2 umsteige, bereite ich mich innerlich auf die Begegnung mit Gabriel vor. Wird er wütend sein oder sich freuen, mich zu sehen? Die neunzehn Stationen, die mich bis nach Monceau führen, nutze ich dazu, meine Emotionen unter Kontrolle zu bringen und meine innere Ruhe wieder zu finden. Ich hole meinen Taschenspiegel und mein kleines Schminktäschchen heraus und versuche, die Spuren, die der Schlafmangel und die Tränen in meinem Gesicht hinterlassen haben, zu überdecken. Dabei will ich es nicht übertreiben, sondern ihn nur nicht mit meiner traurigen Miene abschrecken.

		Wobei … Vielleicht würde er dann verstehen, wie sehr er mich verletzt hat.

		Ich habe noch immer den Schlüssel, mit dessen Hilfe ich die gigantische Tür aus Massivholz zu seiner Stadtvilla öffnen kann. Als ich ihn aus meiner Handtasche hole, fällt mir auf, wie viel Ironie in dieser Situation steckt. Mr. Diamonds hat sich dazu entschieden, aus meinem Leben zu verschwinden, ohne mich nach meiner Meinung zu fragen, und ich tue es ihm gleich: Ich betrete nach Belieben sein Haus, ohne ihn um Erlaubnis zu bitten. Ein wenig nervös drehe ich den Schlüssel im Schlüsselloch um und betrete sein Refugium. Gedankenverloren gehe ich direkt auf die große Treppe zu und beginne die Stufen hinaufzusteigen, die mich von Gabriel trennen. Ich will nur eines: Mich in seine Arme werfen und mich mit aller Kraft an seinem muskulösen Körper festklammern, um ihn daran zu hindern, mich zurückzuweisen. Nur eine akkurat gekleidete Gestalt mit einem strengen Haarknoten stellt sich mir in den Weg. Erst als ich etwa einen Meter vor ihr stehe, bemerke ich ihre Anwesenheit und stoße einen grellen Schrei hervor. Drei Stufen über mir steht Soledad mit verschränkten Armen da und mustert mich streng. Als sie zu sprechen beginnt, schwingt ein vorwurfsvoller Unterton in ihrer Stimme mit.

		„Was kann ich für Sie tun, Fräulein Baumann?“

		„Ich muss mit Gabriel sprechen. Ist er hier? Es ist dringend.“

		„Mr. Diamonds hat Paris schon vor einigen Stunden verlassen. Er ist geschäftlich im Ausland unterwegs.“

		„Im Ausland? Wo?“

		„Das kann ich Ihnen nicht sagen, Fräulein Baumann.“

		Ihre herablassende Art beginnt mir allmählich auf die Nerven zu gehen …

		„Fräulein Baumann, ja? Sie nennen mich also nicht mehr Amandine?“

		„Nein, ich habe keinen Grund mehr, sie mit Ihrem Vornamen anzusprechen. Wenn Sie mir zudem den Schlüssel zurückgeben würden, er gehört Ihnen jetzt nicht mehr.“

		„Ist das eine Anordnung von Gabriel?“

		„Ja, Mr. Diamonds hat mich darum gebeten.“

		„Also hat er gewusst, dass ich komme?“

		„Er hat es in Betracht gezogen, ja. Wenn Sie mir jetzt bitte den Schlüssel geben, ich begleite Sie hinaus.“

		Für wen hält die sich eigentlich?!

		„Zu gütig von Ihnen, aber das wird nicht nötig sein. Hier ist der Schlüssel.“

		Emotionsgeladen gebe ich ihr das einzige Objekt zurück, das mir Zutritt zur Welt meines verlorenen Liebhabers verschafft, dann mache ich auf dem Absatz kehrt und stürme die Treppe hinunter, während ich mit aller Kraft versuche, meine Tränen zurückzuhalten. Bevor ich völlig aufgewühlt zur Tür hinausgehe, spreche ich einen letzten Satz …

		„Ich werde nicht aufgeben!“

		Als ich bei mir zu Hause ankomme, laufen mir beinahe seit einer Stunde unentwegt die Tränen über die Wangen. Auf der Fußmatte vor meiner Wohnungstür liegt die farbige Hülle einer Schallplatte. Let it be von den Beatles. Sofort fällt mir die Bedeutung des Titels wieder ein:

		Lass es zu. Der Rabe spielt also weiter mit meinen Gefühlen. Scheinbar weiß er, dass mein Liebhaber mich verlassen hat, und freut sich über das unerwartete Ende. Erschöpft von dem ständigen Kampf gegen diesen unsichtbaren Feind betrete ich meine Wohnung, werfe die Schallplatte in den Mülleimer und setze mich vor meinen Computer. Ich sehe nur noch eine Möglichkeit, mit Gabriel Kontakt aufzunehmen: per E-Mail. Bereits unzählige Male habe ich versucht, ihn anzurufen, doch mein grausamer Liebhaber denkt scheinbar nicht daran, abzuheben. Seine Sprachbox ist angeblich voll, aber ich glaube, er hat einfach nur den Zugang blockiert. Als ich meine E-Mails abrufe, hoffe ich inständig, eine Nachricht, ein Lebenszeichen oder einfach nur einen Beweis dafür zu finden, dass er mich nicht völlig vergessen hat. Nichts. Ich weine bitterlich. Ich schreibe ihm eine E-Mail und hoffe, dass er antwortet …

		

		Von: Amandine Baumann

		An: Gabriel Diamonds

		Betreff: Warum?

		 
	
		Ich brauche dich. Ich liebe dich.

		


		Etwa eine Minute, nachdem ich die Nachricht abgeschickt habe, erhalte ich eine Antwort. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, es fällt mir schwer, klar zu denken, und ich habe das Gefühl, zwischen Himmel und Hölle hin und her gerissen zu sein.

		

		Von: Gabriel Diamonds

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Um dich zu schützen

		 
	
		Ich bin nicht der, der du denkst. Und auch nicht der, den du brauchst.

		


		

		Von: Amandine Baumann

		An: Gabriel Diamonds

		Betreff: Nicht nötig

		 
	
		Es liegt nicht an dir, das zu beurteilen. Ich will dir gehören. Und ich akzeptiere nicht, dass du mich verlässt.

		


		

		Von: Gabriel Diamonds

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Wenn du wüsstest …

		 
	
		Es zerreißt mir das Herz, aber ich habe keine andere Wahl. Als du in mein Leben getreten bist, hat sich alles verändert. Du hast meine harte Schale gebrochen, jetzt liegt es an mir, meinen weichen Kern zu schützen. Du hast etwas zum Leben erweckt, das nie hätte erwachen dürfen. Ich bin vollkommen verloren und brauche Zeit, um mich wieder zu finden. Du verdienst etwas Besseres, ich will dich nicht zerstören, ich will nur das Beste für dich. Du bist so wertvoll …

		


		

		Von: Amandine Baumann

		An: Gabriel Diamonds

		Betreff: Sag es

		 
	
		Ich weiß, dass du mich liebst. Deine Augen, dein Mund, deine Hände, dein Penis: Ich will dich auf mir, bei mir und in mir spüren. Und du willst es auch, das weiß ich! Sag es, Gabriel, verdammt noch einmal, sag es, um mir meine Freiheit zurückzugeben und die Last von mir zu nehmen. Ich gehöre nur dir und ich will nur dich. Komm zurück.

		


		

		Von: Gabriel Diamonds

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Lebe wohl

		 
	
		Pass gut auf dich auf, meine Amande. Vergiss mich nicht zu schnell …

		


		Seine letzten Worte haben mich zutiefst verletzt. Gedankenlos klappe ich meinen Laptop zu, stehe auf und schleppe meinen Körper, der unendlich schwer zu sein scheint, in Richtung Couch. Ich lasse mich auf die weiche Sitzbank fallen. Alle Tränen sind versiegt und ein quälender Schmerz lähmt meinen Körper. Ich bin niedergeschlagen, entmutigt und eine ungemeine Hoffnungslosigkeit trifft mich mitten ins Herz und zerreißt es in tausend Stücke. Erst dieses Leid lässt mich erkennen, wie sehr ich diesen Mann liebe. Nur wenige Sekunden später sinke in Morpheus' Arme und falle in einen tiefen Schlaf. 

		Ich bin auf einem menschenleeren Strand, liege auf dem weißen Sand und lasse mich von der glühend heißen Sonne anstrahlen, die nur durch die kühle Meeresbrise erträglich ist. Die goldgelben Strahlen streicheln meine Haut und geben mir ein Gefühl absoluten Wohlbefindens. Das warme und kristallklare Wasser umspielt meine nackten Beine und nur das Peitschen der Wellen unterbricht die unendliche Stille. Mir ist egal, wo ich bin, denn ich fühle mich besser. Der Schmerz ist verschwunden und die Hoffnungslosigkeit ist einem Gefühl der Schwerelosigkeit gewichen. 

		Dort wo ich bin, kannst du mich nicht finden, Diamonds!

		Doch wieder einmal war meine innere Stimme zu voreilig. Einige Sekunden voller göttlicher Entspannung vergehen, bis Gabriels einnehmender Moschusduft meine Sinne betört. Als ich mich aufrichte, sehe ich, wie er ganz in Weiß gekleidet in meine Richtung kommt. Inmitten dieser atemberaubenden Umgebung sieht er aus wie ein Engel. Der Engel Gabriel … Hat sich mein teuflischer Liebhaber verwandelt? Ich bin wie gelähmt und begnüge mich damit, ihn anzuhimmeln, während er die kurze Distanz, die uns voneinander trennt, überwindet. Seine erschreckende Schönheit, seine honigfarbene Haut, sein zerzaustes Haar und seine Kleidung, die seinen schlanken und maskulinen Körper perfekt in Szene setzt, rauben mir den Atem. Die Bilder laufen im Zeitlupentempo vor meinen überwältigten Augen ab. Als mein schöner Liebhaber endlich vor mir steht, kniet er nieder und sieht mich mit seinen azurblauen Augen an. 

		Die sexuelle Spannung zwischen uns ist zum Greifen nahe. Ohne mich zu berühren, entfacht ein loderndes Feuer in mir. Langsam und lustvoll nähert sich sein Gesicht dem meinen, wie ein Raubtier, das lautlos die Fährte seiner Beute aufnimmt. Mir stockt immer wieder der Atem, während ich darauf warte, dass dieses wundervolle Geschöpf mit mir macht, was ihm beliebt. Endlich berühren sich unsere Lippen, ich stöhne und mein Herz schlägt immer schneller. Meine Reaktion animiert ihn dazu, weiterzumachen, unsere Zungen beginnen sanft miteinander zu spielen und er legt seine Hände auf meine Haut. Sie streicheln meinen Nacken, meine Schultern, kneten meine Brüste und wandern langsam zu meinem feuchten Lustzentrum. Ich trage nichts unter meinem kurzen Strandkleid und spreize meine Beine, um ihn einzuladen, mich weiter zu verwöhnen. Er dringt mit einem Finger in mich ein und streichelt mich im Rhythmus meines Stöhnens. Ich schließe die Augen und genieße den Moment. Wir sind ganz alleine auf dieser paradiesischen Insel und nichts und niemand kann uns in diesem unerwarteten Moment stören.

		Das Tempo wird schneller. Vor meinen lustvollen Augen befreit mein wilder Liebhaber seinen steifen Penis, drückt mich auf den Boden, kniet sich zwischen meine Schenkel und überragt mich in seiner vollen Größe. Er dringt in mich ein und ich spüre, wie mein Körper ihn empfängt und ich mich ihm vollkommen hingebe. In weiter Entfernung höre ich sein lustvolles Stöhnen. Dann zieht er sich zurück, um schließlich erneut und fester in mich einzudringen. Er wiederholt diese Bewegung immer und immer wieder und lässt mich dabei nicht aus den Augen, bis ich ihn anflehe, in mich einzudringen und mich nie wieder zu verlassen. Sein Penis gleitet in meine feuchte Vagina, seine Stöße werden stärker und schneller und ich fühle, wie ich mich gehen lasse. Mein Liebhaber stöhnt leidenschaftlich und meine eigene Stimme erreicht ihr höchstes Volumen. Schließlich gibt mein Körper nach und mein Engel schenkt mir einen besonders intensiven, beinahe schon übersinnlichen Orgasmus. Ich bin benommen, am Ende meiner Kräfte, doch ich spüre, wie mein Liebhaber sich unter seinem Begehren windet und der Nektar seiner Lust sich tief in mir entleert.

		„Amandine, wach auf!“

		Die Landung in der Wirklichkeit ist schmerzvoll. Ich höre die Stimme meiner besten Freundin, die nur einen Meter von mir entfernt steht, und mir wird klar, dass alles nur ein Traum war. Immer noch erregt von dieser unvergesslichen Szene kann ich ihr kaum in die Augen sehen. Ich sage mir, dass ich ihr meinen Ersatzschlüssel besser nicht anvertraut hätte … Doch plötzlich fällt mir alles wieder ein und meine Zweifel erscheinen mir vollkommen unwichtig. Ich realisiere, dass heute Sonntag ist, Gabriel mich an diesem Morgen verlassen hat, unsere E-Mail-Konversation nichts daran geändert hat, er mir niemals seine Gefühle offenbaren wird und ich mich am liebsten in Luft auflösen würde. 

		„Du hast im Schlaf geschrien. Alles okay? Du siehst schrecklich aus!“

		„…“

		Erneut steigen mir die Tränen in die Augen …

		„Was ist los? Ben? Gabriel?“

		„Wie oft soll ich es dir denn noch sagen? Ben ist mir vollkommen gleichgültig! Es ist Gabriel, wer sonst!“

		„Okay, okay …“

		„Gabriel hat mich sitzen lassen.“

		Ich breche vor den Augen meiner mitfühlenden besten Freundin in Tränen aus. Mehrere Minuten lang hält sie mich im Arm und versucht, mich zu beruhigen. Schließlich schaffe ich es, mein Schluchzen zu kontrollieren, und finde meine Worte wieder.

		„Er hat Angst, mich zu verletzten, und er will sich nicht verlieben.“

		Zumindest glaube ich, dass er das gesagt hat …

		„Noch ein Feigling … Du hast etwas Besseres verdient, Amandine, du bist viel zu gut für ihn und es wird Zeit, dass dir das klar wird.“

		„Aber genau das will ich jetzt nicht hören! Ich akzeptiere nicht, dass er mich verlässt, ich werde um ihn kämpfen und ihn zurückerobern.“

		„Okay, ich helfe dir …“

		Ich erzähle Marion alles bis ins kleinste Detail. Ich verheimliche ihr nicht einmal unser Liebesspiel in der kleinen Sackgasse neben dem Restaurant. Vielleicht mein letztes Mal mit Gabriel … Kurzerhand beschließt meine beste Freundin, jene Person anzurufen, die sie auch Monsieur „Ich-finde-alles“ nennt: ihren Bruder Tristan, die beste Spürnase aller Zeiten.

		„Er weiß immer, was zu tun ist, und wird uns bestimmt helfen, mehr über deinen Milliardär herauszufinden!“

		„Er ist nicht mehr mein Milliardär, Marion.“

		„Ja, richtig … Entschuldige.“

		Ich bin unglaublich erleichtert, Tristan zu sehen, als er endlich an meiner Tür klingelt. Ich liebe meine Freundin Marion wirklich, aber in Krisensituationen fällt es ihr oft schwer, Ruhe zu bewahren. Der hübsche, braunhaarige Tristan mit den feinen Gesichtszügen umarmt mich herzlich und fragt mich, warum wir ihn hergebeten haben. Scheinbar hat Marion ihm gesagt, er solle sich sofort auf den Weg machen, ohne ihm zu erklären, warum. Dieses Mal ist es meine beste Freundin, die sofort zur Sache kommt und ihrem Bruder alles erzählt. Sie schildert ihm die Geschichte von Anfang an und beginnt bei meiner Begegnung mit Gabriel vor fünf Monaten im Schloss von Bagnolet.

		Fünf Monate … Und es kommt mir bereits vor wie eine Ewigkeit …

		Tristan hört seiner Schwester nur mit halbem Ohr zu und unterbricht ihren endlosen Monolog häufig, um mir Fragen zu stellen. Über Diamonds, seine Vergangenheit, seine momentanen Lebensumstände, seinen Bruder Silas, seine Schwester Céleste und seine Eltern. Über seine geschäftlichen Tätigkeiten, sein Vermögen, seine Stadtvilla und das Familienanwesen in Los Angeles. Die Tatsache, dass ich Tristan jedoch nicht sehr viel über Gabriel erzählen kann, schockiert mich unheimlich. Ich weiß so wenig über diesen Mann, den ich zurückerobern möchte … Nach einer Stunde hat Tristan genug gehört. Er steckt seine Zettel, die mit einer Vielzahl unlesbarer Notizen vollgeschrieben sind, in seine Ledertasche. Bevor er jedoch aufbricht, um mit der Recherche zu beginnen, teilt er mir seine Sorgen mit …

		„Ich weiß nicht, was ich über ihn herausfinden werde. Bist du dir wirklich sicher, dass ich in der Vergangenheit deines Milliardärs herumstöbern soll? Möglicherweise wird dir das, was ich finden werde, nicht gefallen …“

		„Ja. Das ist meine letzte Chance, ihn zurückzugewinnen.“

		„Verstanden. Ich hoffe nur, dass danach nicht alles nur noch schlimmer wird …“

		„Der Mann, den ich liebe, will nichts mehr von mir wissen. Schlimmer kann es kaum werden.“

		Nachdem Tristan und Marion gegangen sind, bin ich mit meinen Ängsten wieder alleine.

		Und wenn er nie mehr zurückkommt?

		Und wenn Tristan nichts findet?

		Während ich darauf warte, dass mein Komplize sich endlich bei mir meldet, widme ich mich gedankenverloren der Hausarbeit. Ich bin wie ferngesteuert und erledige die lästige Arbeit ohne Unterbrechung. Das hindert mich daran, an meinen verlorenen Liebhaber zu denken, in Selbstmitleid zu versinken oder zum x-ten Mal in Tränen auszubrechen. Die Stunden vergehen und ich habe immer noch nichts von Tristan gehört. Meine Ungeduld zerfrisst mich. Ich beschließe, mir etwas zu kochen, da ich bereits seit dem Vorabend nichts mehr gegessen habe. Ich schneide zwei Tomaten in Scheiben, lege sie auf einen Teller, füge einige Mozzarellabällchen hinzu und garniere alles mit etwas Basilikum und ein wenig Olivenöl. Mein Essen thront förmlich auf dem Tisch, doch ich schiebe den Teller zu Seite, unfähig, auch nur einen Bissen hinunterzuschlucken. Endlich läutet mein Handy.

		Tristan!

		„Amandine, ich weiß jetzt, warum dein Milliardär dich verlassen hat …“

	
		2. Der Geist der Vergangenheit

		Tief durchatmen, Amandine …

		Ich befürchte das Schlimmste. Seit der E-Mail-Konversation mit Gabriel heute Morgen rät mein Gewissen mir, zu flüchten, die Trennung zu akzeptieren und nach vorne zu sehen. Doch mein Herz hindert mich daran und zwingt mich dazu, mich an diesen allerletzten Strohhalm zu klammern, auch wenn dies möglicherweise sehr schmerzhaft für mich wird. Gabriel quält ein schreckliches Geheimnis, das er niemandem anvertrauen möchte, davon bin ich überzeugt. Während sich mein Freund darauf vorbereitet, das Urteil zu verkünden, bin ich mir schon lange nicht mehr sicher, ob ich die Wahrheit überhaupt hören möchte …

		Vorsicht ist besser als Nachsicht …

		„Schieß los, Tristan …“

		„Ich habe Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt und intensive Recherchen durchgeführt, um etwas herauszufinden. Du hast mir freie Hand gelassen, also habe ich beschlossen, einen meiner Verbündeten vom Nachrichtendienst zu kontaktieren. Ich bin davon ausgegangen, dass dein Milliardär vielleicht Schwarzhandel betreibt oder schon einmal wegen Betruges bestraft wurde, aber nichts von alldem ist der Fall … Er ist also sauber.“

		„Und?“

		„Es wird dir nicht gefallen, aber vielleicht beantwortet es deine Fragen …“

		„Tristan!“

		„Dein Milliardär war verlobt. Seine zukünftige Frau ist vor dreizehn Jahren bei der Geburt ihres Kindes gestorben. Ein Junge.“

		Ich bin völlig verwirrt, als ob mir jemand einen Keulenschlag verpasst hätte. Mir schnürt es den Hals zu, mein Magen zieht sich zusammen, meine Nerven sind zum Zerreißen gespannt und ich bin zwischen Erleichterung und … Eifersucht hin und her gerissen. Er hat also eine andere Frau geliebt. So sehr, dass er für immer bei ihr bleiben wollte und sie sogar ein gemeinsames Kind erwartet haben. Bilder der Erinnerung spielen sich vor meinem inneren Auge ab. Jetzt verstehe ich, warum Gabriel so ausgeflippt ist, als er dachte, ich sei schwanger. Und mir wird auch klar, warum manchmal ein Gefühl der Trauer und der Melancholie seinen wundervoller Blick trübt. Und warum er mir die Welt zu Füßen legen, mir aber keine Liebe schenken wollte. Und warum ihm seine eigenen Gefühle Angst machen und ihn lähmen. Mein Liebhaber ist kein kalter, autoritärer, egoistischer Mann, sondern ein Mann, der unheimlich gelitten hat und sich selbst vor dem Schlimmsten bewahren möchte … und vor dem Schönsten.

		„Amandine? Bist du noch dran?“

		„Entschuldige … Ich war in Gedanken.“

		„Willst du ihren Namen wissen?“

		„Welchen Namen?“

		„Den Namen seiner verstorbenen Verlobten!“

		„Äh … Ja, sag schon.“

		Wahrscheinlich der Name einer kalifornischen Barbiepuppe.

		„Eleanor Fitzgerald.“

		Daneben …

		Die Enthüllungen meines Komplizen haben mir die Sprache verschlagen und ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Was ist, wenn Gabriel wirklich einen Schlussstrich unter unsere Beziehung gezogen hat? Nach all dem, was er durchgemacht hat, kann ich es ihm nicht einmal verübeln. Die Liebe hat ihm schon einmal das Herz gebrochen und nun möchte er auf keinen Fall, dass sich das wiederholt. Aber alleine die Vorstellung, dass ich ihn vielleicht für immer verloren habe, ist unerträglich für mich. Wie kann ich von jemandem ablassen, der mich dermaßen erregt und fasziniert? Nein, ich kann ihn nicht gehen lassen, ich brauche ihn viel zu sehr und sehne mich nach seinen Armen, die mich festhalten, seinem Blick, der mich fesselt, seinem Mund, der mich verwöhnt und seinem Penis, der mich ausfüllt …

		Ich weiß nicht, wo er sich gerade aufhält und wie spät es dort jetzt ist, aber ich beschließe, ihn anzurufen. Es erstaunt mich nicht, dass ich nur in seiner Mobilbox lande, aber dieses Mal schlägt mir eine monotone Stimme vor, eine Nachricht zu hinterlassen. Meine Stimme ist emotionsgeladen, doch ich versuche gar nicht, diese Emotionen zu kontrollieren. Ich möchte, dass er weiß, wie sehr sein Schweigen mich verletzt und wie sehr ich unter seiner Abwesenheit leide. 

		[Gabriel, ich kenne dein Geheimnis und ich weiß alles. Du musst nicht länger flüchten und die Wahrheit vor mir verbergen. Vor dreizehn Jahren hat das Leben dir übel mitgespielt, doch nun lass mich dich lieben. Komm zurück, ich bitte dich. Ich warte auf dich …]

		Es ist 23 Uhr. Ich falle in mein Bett und lege mein Handy auf das zweite Kopfkissen, in der Hoffnung, dass mein neuer Klingelton der Lumineers während der Nacht ertönt. In diesem Moment ist es mir auch egal, ob meine Bitte erhört wird, mein gepeinigter Liebhaber zu mir zurückkommt, weil er nun weiß, dass die Wahrheit mich nicht abschreckt, oder ob er ganz im Gegenteil noch weiter auf Distanz geht. Bevor ich die Augen schließe und in einen unruhigen Schlaf falle, erinnere ich mich noch einmal an sein schönes Gesicht, um es niemals zu vergessen …

		

		„Amandine, kannst du mir bitte den letzten Newsletter schicken, damit ich ihn bestätigen kann?“

		Éric Chopard spricht in einem freundschaftlichen Ton mit mir, ohne daran zu zweifeln, dass der Job im Moment das letzte ist, woran ich denke. Ich sollte meinem Chef besser zuhören, doch seit heute Morgen beschäftigt mich nur noch eines: Wie sah Eleanor, Gabriels verstorbene Verlobte, wohl aus? Ich habe ein wenig im Internet recherchiert, doch leider ohne Erfolg.

		„Ich habe noch nicht damit angefangen, ich wollte das heute Nachmittag machen.“

		„Solange ich ihn vor 16 Uhr habe, ist das in Ordnung.“

		Braune oder blonde Haare? Groß und schlank? Klein und kurvig? Eine Person zu beneiden, die nicht mehr lebt, und sie als Rivalin zu sehen, ist mit Sicherheit nicht in Ordnung, aber ich kann einfach nicht anders. Was hatte dieses Mädchen an sich, dass Gabriel sein gesamtes Leben mit ihr verbringen wollte, und ihr sogar ein Kind geschenkt hat? Vielleicht war er damals auch unbekümmerter und naiver, weniger reserviert und misstrauisch. Hätte ich diesen Gabriel genauso sehr geliebt, wie den Gabriel, den ich kennengelernt habe? Ich bin mir nicht sicher … Seine unterschiedlichen Facetten haben mich unendlich in ihren Bann gezogen und seine dunkle, wilde, unergründliche, kontrollsüchtige Seite fasziniert mich. 

		„Die kleine Émilie wartet bei der Kaffeemaschine auf ihre Kollegin …“

		Diese ironische Stimme kommt vom anderen Ende des Ganges. Die humorvolle Art meiner Kollegin reißt ich aus meinen wirren und chaotischen Gedanken. Die Landung in der Realität ist hart, ich verlasse wie ferngesteuert mein Büro und gehe in Richtung Kaffeemaschine. Meine hübsche, blonde Kollegin hält mir einen starken Kaffee hin und lächelt mich zerknirscht an. Ihre unbekümmerte, frische und natürliche Art tut mir gut. Émilie findet immer die richtigen Worte, um mich zu beruhigen und meine Stimmung zu heben.

		„Danke, kleine Émilie, den kann ich jetzt gut gebrauchen.“

		„Ohne deine tägliche Dosis Koffein bist du nicht du selbst! Geht es dir gut?“

		„Wie jeden Montag.“

		„Erzähl schon.“

		„Ich bin nur müde, das ist alles.“

		„Also hat es nichts mir deinem steinreichen Apollon zu tun?“

		„Was meinst du …“

		Ich muss es ihr nicht erklären, denn Émilie versteht auch so, dass ich keine Lust habe, mit ihr über dieses Thema zu sprechen. Stattdessen berichtet sie mir von dem neuesten Klatsch und Tratsch, der gerade die Runde macht. In der letzten Zeit war ich so sehr mit meinem eigenen Leben beschäftigt, dass ich nichts voll all dem mitbekommen habe, was rund um mich passiert. Scheinbar hat sich Fred, der freiberufliche Modellbauer, geoutet, Iphigénie, die Raumpflegerin, steckt mitten in der Scheidung und unsere Lieblingsbäckerin erwartet ihr sechstes Kind.

		Eleanor starb bei der Geburt ihres ersten Kindes …

		Egal, was ich tue, ich muss immer wieder daran denken! Ich hasse mich selbst dafür und würde liebend gerne mit dem Kopf gegen eine Wand laufen, um diese Gedanken endlich los zu werden. Ich beschließe, mich auf die Arbeit zu stürzen, um dem Grübeln ein Ende zu bereiten, doch das Ergebnis ist alles andere als überzeugend. Um Punkt 16 Uhr schicke ich Éric das fertige Word-Dokument, und auch wenn ich die Arbeit nicht sehr sorgfältig erledigt habe, bin ich dennoch froh, sie rechtzeitig abgegeben zu haben. Um mir bis 17 Uhr 30 die Zeit zu vertreiben, widme ich mich der Redaktion eines Artikels über aromatisierte Weine, eine Innovation, die zurzeit in aller Munde ist. Während ich das Etikett eines nach Rosen schmeckenden Weines mit dem Namen „Sex on the Beach“ studiere, fällt mir mein erotischer Traum vom Vorabend wieder ein. 

		Ich sehne mich so sehr nach ihm …

		

		Nachdem ich mich von Éric und Émilie verabschiedet habe, verlasse ich das Büro und gehe die Treppen hinunter, die auf die Straße hinausführen. Mein Abendprogramm steht noch nicht fest: Ich überlege, ob ich Marion, Louise oder Camille anrufen soll, um mit dem Geist von Eleanor nicht alleine zu sein. Ich betätige den Mechanismus der schweren, braunen Eingangstür des Gebäudes, gehe in Richtung U-Bahn, als plötzlich … Gabriel vor mir steht. Es steht gegen einen großen Eichenbaum gelehnt da und sieht in seinem schwarzen Anzug einfach wundervoll aus.

		Er war also die ganze Zeit über in Paris … Soledad hat mich angelogen … Miststück!

		„Guten Abend, Amande.“

		Die Intensität seiner rauen Stimme durchbohrt jede Faser meines Körpers, aber in seinen azurblauen Augen sehe ich eine gewisse Unsicherheit, ein Zögern …

		„Du bist hier …“

		Als er meine Verblüffung bemerkt, lächelt er mich an. Er geht auf mich zu und drückt mir einen zärtlichen Kuss auf meinen halb offen stehenden Mund.

		„Ja. Und ich gehe nirgendwo hin ohne dich.“

		Das ist neu!

		„Komm Amande, wir trinken einen Kaffee … oder einen Whisky!“

		Ich bin völlig schockiert und bewege mich keinen Millimeter. Ich dachte, dass ich ihn nie wieder sehen würde, ich war dazu bereit, ihn immer und immer wieder anzuflehen, damit er zurückkommt, aber jetzt, wo er mir gegenübersteht, weiß ich nicht, wie ich reagieren soll. Soll ich ihm um den Hals fallen oder ihn ohrfeigen? Am liebsten würde ich ihm einfach nur meine Liebe und meinen Hass ins Gesicht schreien. Als ich ihm erneut in die Augen blicke, sehe ich darin eine Mischung aus Besorgnis und Verwunderung. Auch er hat scheinbar nicht mit meiner Reaktion gerechnet … Schlussendlich gelingt es mir wieder, einen klaren Gedanken zu fassen und ich folge ihm in Richtung der nächsten Brasserie.

		„Ist dir nicht kalt?“

		„Bist du nur gekommen, um mich das zu fragen?“

		„Nein. Aber das hindert mich nicht daran, mich um dich zu kümmern …“

		Wie bitte?

		„Und das machst du ja schon von Anfang an unheimlich gut …“

		Ich möchte unbedingt einen kühlen Kopf bewahren, da ich weiß, dass unser Gespräch mit Sicherheit unendlich und bedrückend sein wird, aber innerlich koche ich. Mein gesamter Ärger und meine Wut schwingen in meiner Stimme mit und die Dinge, die ich ihm an den Kopf werfe, sind nichts als die schonungslose Wahrheit.

		„Dich mitten in der Nacht wie ein Feigling davonzustehlen nennst du also, dich um mich kümmern?“

		Ich kann gar nicht mehr aufhören … Jemand sollte mich stoppen!

		„Amandine, ich bin nur gegangen, um dich zu schützen. Auch für mich war das eine wahre Tortur. Ich weiß, das ist schwer zu verstehen, aber ich wollte dich aus allem heraushalten …“

		Während er spricht, entspannt sich seine Stimme langsam. Zum ersten Mal erlebe ich Gabriel von einer anderen, besonders emotionalen Seite.

		„Indem du mir das Herz brichst?“

		„Indem ich dich von mir, meinen Dämonen und meiner Vergangenheit fernhalte …“

		„All das ist mir vollkommen egal. Ich will jetzt mit dir leben, deine Vergangenheit und deine Zukunft gehören dir …“

		Ein geheimnisvolles Funkeln leuchtet in seinen Augen auf. Zwischen Belustigung und Unmut. Es fällt mir schwer, seine Emotionen richtig zu deuten …

		„Du willst also keine Zukunft mit mir, Amandine?“

		„Nicht, wenn du mich weiterhin tagelang ignorierst, vor mir fliehst, dich verschließt und mich daran hinderst, dich zu lieben. Also nein, im Moment denke ich nicht an unsere gemeinsame Zukunft.“

		LÜGNERIN!

		Aber meine Antwort trifft ihn mitten ins Herz. Mein Milliardär gewinnt wieder die Oberhand und der Unterton in seiner Stimme wird härter und gewaltiger.

		„Wie hast du meine Vergangenheit aufgedeckt?“

		„Tristan hat mir geholfen.“

		„Umwirbt er dich etwa auch? Also ich muss schon sagen, meine Konkurrenz schläft nicht, wenn man das überhaupt als solche bezeichnen kann …“

		„Ist Ihr überdimensionales Ego wieder zurück, Mr.

		Diamonds?“

		„Ganz und gar nicht, Fräulein Baumann, ich bin mir dessen vollkommen bewusst, wer ich bin und was ich wert bin. Ich bin ein einflussreicher Mann, dem gelingt, was er anpackt, und dem nur wenige Dinge verborgen bleiben. Außer Ihnen natürlich.“

		„Ich widerstehe, Sie flüchten. Allem Anschein nach gebe ich diesmal den Ton an …“

		„Geh nicht zu weit, Amandine … Zwing mich nicht dazu, dir zu beweisen, dass ich dich dominiere. Es genügt, wenn ich dich an mich drücke und meine Hand zwischen deine Schenkel schiebe, um es dir zu demonstrieren.“

		Hmm, kein Einspruch, Euer Ehren …

		Die Kellnerin unterbricht uns, als sie eine kleine Schüssel Popcorn auf den quadratischen Tisch stellt. Sie lässt es sich nicht nehmen, Gabriel mit den Augen zu verschlingen, doch dieser ignoriert sie gekonnt. Ich nehme einen Schluck von meinem Kir royal, während mein Liebhaber sein Geständnis abgibt …

		„Ich war 16 Jahre alt, als ich Eleanor während der Ferien in Chamonix kennengelernt habe. Es war das erste Mal, dass ich mich verliebt habe und ein Mädchen mich dermaßen in ihren Bann gezogen hat. Sie war schön wie der junge Frühling, sanft und intelligent. Eleanor war Künstlerin und hatte eine ganz besondere Art, sich durch ihre Gemälde und ihre Skulpturen auszudrücken. Sie ist niemals laut geworden und verabscheute jegliche Art von Konflikten und Gewalt. Nach zwei Jahren Fernbeziehung haben wir uns verlobt. Sie hat alles aufgegeben, nur um bei mir zu sein. Ich habe mein Studium in Frankreich begonnen und Eleanor hat sich an der Akademie für bildende Künste eingeschrieben. Wir waren unglaublich verliebt ineinander, immer zusammen, und dennoch habe ich gespürt, dass etwas nicht stimmt. Nach drei Jahren hat sie mir schließlich gestanden, dass sie schon seit Jahren krank ist. Als sie schwanger wurde, haben die Ärzte mir prophezeit, dass ich mich auf das Schlimmste gefasst machen muss. Ich habe sie angefleht, die Schwangerschaft abzubrechen und das Risiko nicht auf sich zu nehmen. Doch sie hat nicht auf mich gehört. Neun Monate lang hatte ich jeden Tag Angst um sie. Jeder Tag war zugleich ein Sieg und eine unheimliche Last. Schließlich hat sie unseren Sohn zur Welt gebracht, doch nur wenige Tage später ist sie für immer eingeschlafen. Das hat mich zerstört. Danach habe ich mir geschworen, nie wieder eine Person so sehr zu lieben und alleine über mein Schicksal zu bestimmen. Und dann bist du in mein Leben getreten …“

		Mir stockt der Atem. Gabriel hat mir gerade sein Herz ausgeschüttet, er hat mir seine Geschichte erzählt, ohne ein einziges Mal zu unterbrechen, während sein Blick ins Nichts gerichtet war. Schmerz und Entschlossenheit zeichnen sich auf seinem Gesicht ab. Er hat mir gerade das schönste Geschenk gemacht: Einen Teil von sich selbst, seiner gequälten Seele und seines geplagten Herzens.

		Sein Sohn …

		Virgile!

		Das Bild des schmollenden, rebellischen blonden Jungen kehrt zurück. Ich erinnere mich daran, dass ich mich in Los Angeles gefragt habe, was er dort wohl macht und zu wem er gehört. Warum war er so zurückhaltend, still und seltsam? Wahrscheinlich, weil seine Mutter bei seiner Geburt gestorben ist, und sein Vater zu sehr damit beschäftigt war, zu trauern, anstatt sich um ihn zu kümmern …

		„Virgile … Er ist dein Sohn?“

		Gabriel wirft mir einen unerbittlichen Blick zu, als ob die Erwähnung seines Sohnes die Grenze war, die ich besser nicht überschritten hätte.

		„Gabriel, ich muss es einfach wissen …“

		„Du verlangst zu viel von mir, es ist … schmerzhaft. Ich habe ihn nicht großgezogen, das ist mein schlimmstes Geheimnis.“

		Danach steht er auf, legt einen Geldschein auf den Tisch, mit dem wir zehnmal so viel hätten konsumieren können, nimmt mich bei der Hand und führt mich zu seinem grauen Mercedes. Die Wärme seiner Hand erweckt meinen Körper, der durch all diese widersprüchlichen Emotionen wie gelähmt war, zu neuem Leben. Während der Autofahrt bis zu mir nach Hause überkommt mich ein Gefühl der Erleichterung, aber auch der Anerkennung.

		Er ist zurückgekommen. Für mich …

		„Und dann bist du in mein Leben getreten …“ Hat er mir gerade beinahe gestanden, dass er mich liebt?

		

		Diesmal muss ich ihn nicht anflehen, mit in meine Wohnung zu kommen, ganz im Gegenteil … Ich habe kaum die Tür hinter uns zugemacht, da drückt er mich an sich und küsst mich lang und innig. Sein göttlicher Atem schmeckt leicht nach Irish Coffee und benebelt meine Sinne. Seine Zunge ist weich, zärtlich und streichelt meine, die nach mehr verlangt, sanft. Ich bin hin und her gerissen zwischen dem Gefühl der Erregung und der Lust, mich einfach gehen zu lassen, um mich von diesen negativen Emotionen zu befreien, die ich mit mir herumtrage, seitdem er mich verlassen hat. Eine winzige Träne läuft mir über die Wange. Sie legt sich auf unsere ineinander verschlungenen Lippen und ihr salziger Geschmack bremst meinen Liebhaber.

		„Ich werde dich nie mehr verletzen, meine süße Amande. Ich verlasse dich nicht mehr, das verspreche ich dir. Du hast es geschafft, meine harte Schale zu brechen und mich verletzlicher und menschlicher zu machen. Ich werde mich ändern … Für dich.“

		Seine Worte haben mich verwirrt und ich falle ihm völlig aufgelöst um den Hals. Meine Hände streicheln über seinen Hals und seine goldblonden Haare, während mein Liebhaber erneut von meinen hungrigen Lippen Besitz ergreift. Dieser Kuss ist fordernder und gieriger, ich erdulde die Stöße seiner Zunge und ringe nach Atem. Schließlich reißt er sich von mir los und zieht mich in Windeseile aus. Meine Klamotten fliegen durchs gesamte Zimmer und landen auf dem Boden. Danach blickt mich mein Apollon mit strengen Augen an und zieht seine Kleidungsstücke aus, eines nach dem anderen und ganz langsam. Diese delikate Provokation entfacht ein leidenschaftliches Feuer in meinem Bauch und mein Verlangen nach ihm ist so stark wie nie zuvor. Nackt und umwerfend schön kommt er auf mich zu, unsere Körper berühren einander beinahe, und was er dann zu mir sagt, macht mich unheimlich glücklich …

		„Ich gehöre dir. Mach mit mir, was du willst.“

		Ein Gefühl des Stolzes und der unbändigen Lust keimt in mir auf und ich antworte auf seine begierige Bitte, indem ich ihn in Richtung Couch führe, und ihn mit einer dominanten und autoritären Geste dazu auffordere, sich hinzusetzen. Diesmal gebe ich den Ton an und es wird mir großen Spaß bereiten, ihn scharfzumachen und zu besitzen. Ohne ihn auch nur für einen Moment aus den Augen zu lassen, knie ich vor ihm nieder und führe seinen steifen Penis langsam zu meinem Mund. Genüsslich schiebe ich sein erregtes Glied zwischen meine Lippen, seine göttlichen Proportionen füllen mich perfekt aus und ich höre, wie er befriedigt stöhnt. Sein gesamter Körper spannt sich an, seine Haut versprüht eine unbeschreiblich intensive Wärme und ich erhöhe den Rhythmus, um ihn in Ekstase zu versetzen.

		Ich kontrolliere dich, Diamonds …

		Ich spüre, dass er kurz vor dem Orgasmus ist, seine Atmung wird immer und immer schneller und auf seinem Gesicht zeichnet sich die pure und nackte Lust ab. Ohne mich von diesem mir dargebotenen Spektakel verunsichern zu lassen, besteige ich meinen zutiefst erregten Apollon und führe seinen Penis in mein feuchtes Lustzentrum ein. Sanft und ganz langsam gleite ich an ihm herab, bis ich ihn tief in mir spüre.  Dann werden meine Bewegungen leidenschaftlicher, wilder und ich erhöhe das Tempo. Ein raues Stöhnen dringt aus seiner Kehle und als er beginnt, zärtlich eine meiner Brustwarzen mit seinen Zähnen zu verwöhnen, schiebe ich meine Hand unter sein Kinn und unterbinde seine lüsterne Geste, während ich ihm einen drohenden Blick zuwerfe. Er ist mir vollkommen ausgeliefert und ich dominiere ihn. Um ihn für sein rebellisches Verhalten zu bestrafen, beiße ich ihm sinnlich in die Lippe und erhöhe den Druck, bis ich ihm einen schmerzvoll-eregten Schrei entlocke. Dieses Gefühl der absoluten Kontrolle verleitet und ermutigt mich dazu, noch weiter zu gehen. Ich winde mich, reibe meine Brüste an ihm und kreise meine Hüften, damit er noch tiefer in mich eindringt, mich ausfüllt und mich vollends befriedigt. Diese Bewegungen führen dazu, dass unsere Lust explodiert und uns zu einem unbeschreiblichen und durchdringenden Orgasmus führt, der uns in eine andere Welt weit weg von den aktuellen Geschehnissen entführt. Mehrere Minuten lang verharren wir still und ineinander verschlugen in dieser Position. Schließlich ziehe ich mich zurück und versuche aufzustehen, doch Gabriel packt mich am Arm, drückt mir einen sanften Kuss auf den Mund, bevor er mich in die Wange beißt.

		„Aua!“

		„Das geschieht dir ganz recht. Und gewöhne dich nicht zu sehr daran, mich zu dominieren, junges Mädchen … Das war lediglich eine Ausnahme, denn diese Rolle gehört mir. Genauso wie du übrigens.“

		Eine Stunde später verlässt mein verblüffender Liebhaber mich, um alles für eine Vertragsunterzeichnung mit neuen Investoren vorzubereiten. Er hat mir versprochen, den morgigen Abend und die Nacht mit mir zu verbringen, was in unserer Beziehung ein großer Fortschritt ist. Zum ersten Mal gewährt er mir also einen Platz in seinem Leben … wenn nicht sogar an erster Stelle. 

		Sind wir jetzt also zusammen oder träume ich nur?!

		Während ich mein Tiefkühlmenü in der Mikrowelle aufwärme, drehe ich meinen Laptop auf, um einen Blick auf meine E-Mails zu werfen. Marion möchte sicher wissen, was es Neues gibt.

		Bingo!

		Ganz oben auf der Liste der ungelesenen Nachrichten steht fett gedruckt ihr Name. Doch mein Blick fällt auf die E-Mail von einem anonymen Absender gleich darunter.

		Schon wieder? Lässt mich denn dieser verdammte Rabe nie zufrieden? 

		Ich finde mich damit ab, atme tief durch und klicke auf die E-Mail, um ihren Inhalt zu erfahren.

		

		Von: Anonym

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Neugier ist nicht immer ein schlimmer Fehler …

		 
	
		ELLA HONOR

		


		Die Aggressivität, Größe und blutrote Farbe, mit der die letzten beiden Wörter geschrieben wurden, sticht mir sofort ins Auge. Wutentbrannt stelle ich fest, dass ich das perfide Spiel dieses mysteriösen und wahnsinnigen Boten jedes Mal mitspiele, doch ich kann der Versuchung einfach nicht widerstehen. Ich gebe den merkwürdigen Namen in die Suchmaschine ein, drücke die Entertaste und durchsuche die Ergebnisse. Schließlich klicke ich einfach auf den allerersten Link und entdecke voller Entsetzten das Gesicht von Ella Honor, alias Eleanor Fitzgerald, Kunstmalerin und Bildhauerin. Sie gleicht mir wie ein Ei dem anderen.

		Ich bin ihre Doppelgängerin …

	
		3. Die eine oder die andere

		Die Frau auf diesem offiziellen Foto wirkt gedankenlos, beinahe transparent und dennoch beunruhigend schön. Ihr langes, seidiges und goldbraunes Haar ähnelt meinem sehr, fast auf den Farbton genau. Es umrahmt ein blasses und nahezu ausdrucksloses Gesicht. Möglicherweise wie meines, wenn ich nachdenklich oder in mich gekehrt bin. Ihre großen, nussbraunen Augen, die zugleich schüchtern und durchdringend wirken, blicken ins Nichts. Ihre glänzenden Pupillen erwecken den Eindruck, als wäre sie den Tränen nahe. Auch dieses kummervolle Schmollen kommt mir bekannt vor. Auf ihren zierlichen, perfekt geschlossenen Lippen, die etwas Zerbrechliches an sich haben, zeichnet sich ein Lächeln ab. Ihre sanften Gesichtszüge lassen das Feuer erkennen, das in ihr lodert. Sie wirkt zugleich unschuldig und beherrscht. Eleanors herzergreifende Ausstrahlung unterscheidet sie von mir, doch unsere Gesichter sehen einander zum Verwechseln ähnlich.

		Ich lese die Bildbeschreibung unter dem Foto, das mir einen kalten Schauer über den Rücken jagt. Scheinbar wurde es vor vierzehn Jahren, also ein Jahr von Ella Honors Tod, aufgenommen. Es entstand während ihrer letzten Ausstellung. „Das Werk dieser jungen, vielversprechenden Künstlerin ist genau wie sie: melancholisch, empfindsam, berührend, pulsierend. Eleanor Fitzgeralds besondere Leidenschaft für die Malerei und Bildhauerei entführt uns in eine lebendige und zum Teil atemberaubende Welt. Ihr Gespür für Präzision und detailgetreue Darstellung ist einfach verblüffend …“

		Was mich viel mehr verblüfft, ist unsere Ähnlichkeit …

		Er will gar nicht mich … Sondern sie!

		Ich weiß nicht, was ich denken soll, mir wird allerdings klar, dass Gabriel mich von Anfang an belogen hat, seit unserer ersten Begegnung und den ersten Blicken, die wir ausgetauscht haben. Seit diesem Tag läuft er hinter dem Geist seiner Ex-Verlobten her, nicht hinter mir. Ich bin nur eine blasse Kopie jener Frau, die er liebt, und eine fleischliche Hülle, die er benutzt, wenn es ihm gerade passt, um seiner Vergangenheit neues Leben einzuhauchen. Für ihn bin ich einfach nur ein Objekt, eine Sache. Außer meinem Körper gefällt ihm nichts an mir, denn ich bin keine Untergebene, ich komme nicht aus seiner Welt, ich bin keine Künstlerin und auch keine kostbare Prinzessin. Er hat mich von Anfang an auf den Arm genommen, ohne auch nur einmal daran zu denken, was passiert, wenn er mich eines Tages fallen lässt: Ich werde auf dem harten Boden aufschlagen, überwältigt von meinem Schmerz, und an meiner Trauer zugrunde gehen.

		Bei dieser Vorstellung erwacht mein Körper plötzlich zu neuem Leben, noch bevor mein Geist überhaupt die Gelegenheit hat, sich einzuschalten. Wie ein Roboter, bei dem alle Sicherungen durchgebrannt sind, reiße ich mir meine Shorts und mein Top vom Leib, die mir als Pyjama dienen. Ich nehme mir nicht einmal die Zeit, Unterwäsche anzuziehen, sondern schlüpfe in die nächstbeste Jeans, die gerade über einem Stuhl hing, nehme ein sauberes T-Shirt vom Stapel, werfe es über und ziehe meine weißen Converse an, ohne die Schnürsenkel zu binden. In weniger als einer Minute stehe ich vor meiner Haustür und laufe in Richtung Place Daumesnil, wo die Chancen, ein Taxi zu erwischen, am besten stehen. Als ich mich auf die Rückbank des Autos quetsche, unterbinde ich sofort jeglichen Versuch des Fahrers, mich in ein Gespräch zu verwickeln. 

		Das ist weder der richtige Moment dafür, noch bin ich in Stimmung!

		Ich blicke aus dem Fenster und versinke in meinen Gedanken. Die Nacht bricht langsam über die Stadt herein und von den vorbeifliegenden Lichtern der Scheinwerfer und Straßenlaternen bekomme ich Migräne. Die Kopfschmerzen könnten aber auch von den Schwarzmalereien kommen, die vor meinem inneren Auge ablaufen. Die Taxifahrt dauert etwa dreißig Minuten, bevor wir im 17. Arrondissement ankommen, und ich verfluche Gabriel dafür, in diesem schicken Viertel am anderen Ende von Paris zu wohnen. Ungeduldig wippe ich mit den Füßen auf und ab, als wir uns dem Parc Monceau nähern, bezahle meinen Chauffeur mehr als großzügig und springe bei der nächsten Gelegenheit aus dem Taxi, das noch nicht einmal angehalten hat. Zwischen dem Bürgersteig und einem Kanaldeckel knicke ich dummerweise um, doch ich lasse mich davon nicht beirren und laufe wie wild geworden zum Eingang der Stadtvilla. Völlig außer Atem und mit zerzaustem Haar läute und hämmere ich an der Eingangstür, hin und her gerissen zwischen einem Nervenzusammenbruch und einem Tobsuchtsanfall. 

		Endlich öffnet jemand die riesige Tür. Soledad steht vor mir und versperrt mir den Weg, während sie mich überrascht und etwas zerknirscht anlächelt. Mit Sicherheit hat sie noch nicht vergessen wie sie mich zwei Tage zuvor behandelt hat … Ich übrigens auch nicht. Ich schiebe mich so gut es eben geht an ihr vorbei und murmle lediglich ein „Guten Abend, ich habe es eilig“. Als ich zu dem Treppenaufgang hinüberstürme, um mich auf die Suche nach meinem gottverdammten Liebhaber zu machen, höre ich, wie die Hausdame noch versucht, mich zurückzuhalten. Doch ich ignoriere sie gekonnt und setzte meine Mission zorniger als je zuvor fort. Als ich das überdimensionale Wohnzimmer betrete, treffe ich auf Gabriel und drei weitere Personen.

		Ein Geschäftsessen, auch das noch …

		Die zweifelnden Augen der vier Männer sind allesamt auf mich gerichtet. Ich werfe dem Hausherrn einen vielsagenden Blick zu, der daraufhin aufsteht und sich freundlich bei seinen Gästen entschuldigt, bevor er zu mir herüberkommt. Scheinbar hat er bereits bemerkt, dass etwas nicht stimmt, denn er wirkt angespannt und ist merklich auf der Hut. Er nimmt mich bei der Hand und führt mich ans andere Ende des Ganges, in eine kolossale Bibliothek. Er schließt die Tür hinter uns und lehnt sich gegen die Wand.

		„Ich weiß nicht, was du hier machst Amande, aber jetzt ist wirklich nicht der richtige Zeitpunkt …“

		„Dieses eine Mal treffe ich die Entscheidungen.“

		„Mir scheint, als hättest du heute Nachmittag bereits sehr oft die Initiative ergriffen …“

		Er spielt offensichtlich auf unser letztes Liebesspiel an und diese Erinnerung entmutigt mich ein wenig. Sein neckisches Lächeln ist unerträglich, ich habe das Gefühl, als wolle er mich provozieren und Salz in meine blutende Wunde streuen. Ich habe große Lust, ihn zu verletzen, denn ich will, dass er leidet und sich erniedrigt fühlt … wie ich.

		„Ella Honor. Sagt dir der Name etwas?“

		Erstaunt zieht er die Augenbrauen hoch. Dann kneift er angestrengt die Augen zusammen und ich erkenne seine Besorgnis. Ich bin völlig aufgewühlt.

		„Sag etwas Gabriel! Sag etwas, bevor ich mich vollkommen vergesse …“

		„Ja, Ella Honor sagt mir etwas.“

		„Und? Hast du mir nichts zu sagen?“

		„Nein. Sie hat überhaupt nichts mit uns zu tun.“

		„Nicht mit uns zu tun? Die Tatsache, dass ich quasi ihre Doppelgängerin bin, hat nichts mit uns zu tun? Du willst mich wohl wirklich für dumm verkaufen!“

		Ich werde immer lauter, doch das ist mir im Moment vollkommen egal.

		Du hältst dich wohl für den Klügeren? Diesmal wirst du nicht gewinnen!

		„Ihr seht einander ähnlich, das stimmt.“

		Er versucht, ruhig zu bleiben, seine Worte sind wohlüberlegt und mit Bedacht gewählt. Und genau das macht mich noch wütender.

		„Du pfeifst doch auf mich! Ich bin nur eine weitere jämmerliche, dumme Kuh, die deinem Charme verfallen ist. Du willst nur sie, nicht mich! Wenn du mit mir zusammen bist, denkst du nur an sie und wenn du mich fickst, dann liebst du in Wahrheit sie! Du benutzt mich von Anfang an und ich Idiotin habe mich auch noch in dich verliebt …“

		„Sag das nicht Amande, das stimmt überhaupt nicht. Du bist das genaue Gegenteil von Eleanor und deshalb tust du mir gut! Du bist diejenige, die ich will, die ich begehre und die mich glücklich macht …“

		„Du bist völlig verrückt, Gabriel, einfach nur krank und widerlich. Ich dachte, das zwischen uns wäre etwas Ernstes, aber es ist einfach nur lächerlich! Du läufst einem Geist hinterher und ich gehe dabei vor die Hunde …“

		Tränen laufen mir über das Gesicht und ich verliere den Boden unter den Füßen. Ich sehe den Schmerz im Gesicht des Mannes, den ich liebe, und dieser Anblick erschüttert mich. Ich wäre gerne in der Lage, ihn zu hassen, zu beschimpfen und ein für alle Mal zu verlassen, doch ich kann es nicht. Ich breche unter der Last seiner widersprüchlichen Emotionen zusammen. Tief in meinem Inneren liefern sich Liebe und Hass ein feuriges Duell, dessen Ausgang ich bereits kenne. Die Liebe siegt unentwegt, was immer Gabriel auch macht, ich werde niemals von ihm loskommen. Plötzlich nimmt er mich in die Arme und ich lehne mich gegen seinen muskulösen Oberkörper, umhüllt von seinem göttlichen Parfum. Mit einer Hand hebt mein besorgter Liebhaber mein Gesicht und taucht seine funkelnden Augen in meine. 

		„Du bist die einzige und alleinige. Du weißt gar nicht wie sehr ich dich …“

		Ich presse meine Lippen auf seine und Gabriel erwidert meinen Kuss gierig. Ich kann ihn nicht mehr zurückweisen und ich habe keine Kraft mehr, einen klaren Gedanken zu fassen. Ich wünsche mir einfach nur, dass all das ein Ende nimmt und nicht mein Verstand, sondern mein Herz wieder meine Gefühle steuert. Mein griechischer Gott umarmt mich fester, als wolle er, dass unsere Körper sich ineinander verschlingen und für immer vereint bleiben. Dann reißt er mit einer entschlossenen Geste meine Arme nach oben und zieht mir mein T-Shirt aus, das auf das edle Fischgrätenparkett fällt. Als mein Liebhaber bemerkt, dass ich keinen BH trage, stößt er ein befriedigtes Brummen hervor. Während er seine liebliche Zunge erneut zwischen meine Lippen schiebt, streichelt er mit seinen Händen über meine Brüste und meine bereits erregten Brustwarzen werden noch steifer. Mein Herz macht einen Freudensprung, als ich das Klicken seiner Gürtelschnalle höre und er wenige Sekunden später meine Hand nimmt und sie zu seinem steifen Penis führt. Schnell schlüpfe ich aus meinen Schuhen, deren Schnürsenkel noch immer nicht gebunden sind, und beginne mich an ihm zu reiben, während es ihm einen erotischen Schauer über den Rücken jagt. Ich lasse ihn gewähren, als er meine Jeans aufknöpft, die ebenfalls zu Boden fällt, und bin ihm vollkommen ergeben. Mein Ärger ist verschwunden und ich will nichts als unsere pure Lust. 

		Seine starken Hände heben mich in die Höhe und mit einer rauen, aber leidenschaftlichen Geste presst er mich gewaltsam gegen die Wand. Mit einem Mal dringt er in mich ein, und dieser plötzliche Überraschungseffekt entlockt mir einen spitzen Schrei. Er blickt mich unentwegt an, dringt immer tiefer in mich ein und erhöht schließlich den Rhythmus. Seine Stöße erregen mich zutiefst, ich stöhne immer und immer wieder und ringe nach Atem. Seine Hände packen mich an meinem Po, er bohrt seine Finger in mein Fleisch, ich schreie seinen Namen und wieder laufen mir Tränen über die Wangen. Meinem zärtlichen Liebhaber bleiben meine Tränen nicht verborgen und er flüstert mir sanft ins Ohr …

		„Amandine, ich gehöre dir. Nur dir.“

		Diese Worte bezaubern mich und machen mir neuen Mut. Ich küsse ihn leidenschaftlich und winde mich, um seine Stöße noch besser empfangen zu können. Ich spüre seinen gigantischen und feurig erregten Penis, der in mir immer steifer wird und mich bei jedem Stoß mehr und mehr ausfüllt. Ich kreise mit den Hüften, um den Effekt dieses orgastischen Tanzes zu verstärken, und endlich, als mein Apollon mich auf seine lustvollste Art und Weise dazu ermutigt, komme ich, während ich mich an seinen goldblonden Haaren festklammere. Einige Stöße später dringt er ein letztes Mal tief in mich ein und erreicht schließlich den Gipfel der Lust unseres heißen Liebesspiels. Mir gefällt die Tatsache, dass wir seit seinem Flugzeugabsturz kein Kondom mehr verwenden. Mein wundervoller Liebhaber hat mir Treue geschworen und mehr als je zuvor liebe ich das Gefühl, ihn in mir zu spüren.

		Als ich die Stadtvilla verlasse, ist Gabriel bereits wieder bei seinen Gästen. Er hat mir versprochen, morgen auf all meine Fragen zu antworten, und mich gebeten, mir keine Sorgen zu machen und mir nicht das Schlimmste auszumalen.

		Leichter gesagt als getan …

		Am nächsten Morgen treffe ich mich während meiner Frühstückspause mit Camille in dem kleinen Bistro am Eck. Ich rühre den Salat Lyonnaise, den ich bestellt habe, kaum an, denn Eleanors Gesicht verfolgt mich immer noch. Ich habe die ganze Nacht kein Auge zugetan und sehe dermaßen schlecht aus, dass Éric, der dachte, ich sei krank, mir vorgeschlagen hat, einige Tage Urlaub zu nehmen.

		„Was ist los dir, Püppchen?“

		„Camille, ich bitte dich bereits seit Jahren, mich nicht mehr so zu nennen … Ich bin schließlich keine drei mehr!“

		„Wie nett … Und darf man auch fragen, warum du so schlecht gelaunt bist?“

		„Ich habe schlecht geschlafen und ich bin völlig erschöpft.“

		„Fahr in Urlaub! Genieß es, solange du noch Praktikantin bist!“

		„Mein Chef hat mir eine Woche freigegeben, aber danke, dass du mich daran erinnerst, dass ich NUR Praktikantin bin.“

		„Wie empfindlich du manchmal bist …“

		„Ich denke, ich habe einen durchaus menschlichen Grund dafür. Ich habe gerade herausgefunden, dass die Ex-Verlobte meines Typen meine Zwillingsschwester ist. Oder fast …“

		„Was? Welche Zwillingsschwester? Diamonds war verlobt?“

		„Ja, dieses Mädchen war mein Ebenbild. Sie ist vor dreizehn Jahren bei der Geburt ihres Kindes gestorben.“

		„Diamonds hat ein Kind?“

		„Einen Sohn …“

		„Kennst du ihn?“

		„Nein, na ja … Ich bin ihm einmal begegnet, aber er lebt nicht bei Gabriel.“

		„Seit du mit diesem Typen zusammen bist, geht es in deinem Leben zu wie bei Dallas! Du wirst noch verrückt werden, Amandine! Verlass ihn und vergiss ihn. Er tut dir nicht gut.“

		„Ich kann das nicht …“

		Tränen laufen mir über die Wangen und ich beginne zu schluchzen. Meine Schwester ist sehr besorgt, auch wenn das normalerweise nicht ihre Art ist! Bevor sie Oscar vom Kindergarten abholt, ruft sie Marion an, um mich nicht alleine zu lassen. Meine beste Freundin ist sofort zur Stelle und ich muss gezwungenermaßen die ganze Geschichte noch einmal erzählen. Ich bemerke, wie Marions Gesicht nach und nach immer fahler wird, je mehr ich ihr von meinen Sorgen erzähle. Sie ist schockiert, bekümmert und es tut ihr unendlich leid für mich, aber sie ist auch wütend auf jenen Mann, der mich ihrer Meinung nach „völlig fertigmacht“. Und plötzlich macht sie mir einen Vorschlag, den ich, ohne lange zu überlegen und ohne zu wissen, warum, akzeptiere …

		„Fahren wir doch aufs Land! Du brauchst einen Tapetenwechsel und ein wenig Abstand, um über eure Beziehung nachzudenken!“

		Am frühen Abend kommen wir in Genneville im Département Calvados an. Die Gemeinde liegt etwa fünfzehn Minuten von Honfleur entfernt und das kleine, neu renovierte Haus von Marions Eltern empfängt uns mit offenen Armen. Es ist ein gemütlicher, einfacher und beruhigender Ort, weit weg von dem Luxus und Prunk, an den Gabriel mich gewöhnt hat. Während der Fahrt habe ich meinem Milliardär eine SMS geschrieben, um ihm mitzuteilen, dass ich Zeit für mich brauche.

		[Planänderung: Ich fahre bis Sonntag aufs Land. Mache dir keine Sorgen, ich bin mit Marion unterwegs. Du fehlst mir, aber ich brauche ein wenig Abstand.]

		[Laufe nicht vor mir weg, Amande, wir müssen reden. Fünf Tage sind eine Ewigkeit! Wohin fahrt ihr? Ich kann es nicht ertragen, dich nicht bei mir zu wissen. Komm zurück …]

		Die ersten drei Tage sind wie im Flug vergangen. Ich habe geschlafen wie ein Murmeltier, gut gegessen, im Garten die Sonne genossen, Strandspaziergänge gemacht, mit meiner besten Freundin Scrabble oder Trivial Persuit gespielt und immer und immer wieder an den mysteriösen und unersättlichen Mann gedacht, dem ich eigentlich entkommen wollte.

		Verschwinde aus meinen Gedanken!

		Gabriel hat mich mit SMS bombardiert, mich tausend Mal angerufen, aber ich habe es geschafft, zu widerstehen. Es war nicht leicht, aber ich habe nicht ein einziges Mal geantwortet. Außerdem kann ich mich noch gut daran erinnern, dass ich genauso gelitten habe, als er tage- oder wochenlang verschwunden ist, ohne etwas von sich hören zu lassen. 

		Soll ich mich deshalb nicht freuen?

		Aber auch der Rabe hat es sich nicht nehmen lassen, mich in meinem Urlaub zu stören. Eines Morgens habe ich meine E-Mails abgerufen und eine Nachricht von ihm entdeckt. Kein Betreff, kein Text, aber ein Anhang. Als ich ihn aufgemacht habe, ist ein Foto auf meinem Bildschirm erschienen. Gabriel und Eleanor am Tag ihrer Verlobung. Sie müssen etwa achtzehn Jahre alt gewesen sein und in ihren Augen spiegelt sich die bedingungslose Liebe wider, die sie füreinander empfinden. 

		Am Samstag ist Tristan schließlich zu uns gestoßen, worüber ich mich sehr gefreut habe. In letzter Zeit sind wir uns viel näher gekommen und ich bewundere diesen einfachen, frischen und authentischen Jungen sehr. Nach einem Tag am Strand bereitet Marion in der Küche ein Meeresfrüchte-Gratin zu, während Tristan und ich auf der Terrasse unseren Aperitif genießen. 

		„Du bist nicht böse auf mich, nach dem, was ich für dich herausgefunden habe?“

		„Nein, Herr Meisterdetektiv, Sie waren großartig! Du hast mir die Augen geöffnet …“

		„Und? Wirst du deinen großen, bösen Multimilliardär, der sich einen Spaß daraus macht, mit den Gefühlen kleiner, unschuldiger Mädchen zu spielen, nun verlassen?“

		„Ich weiß es nicht … Ich glaube nicht …“

		„Ich glaube, das geht Sie überhaupt nichts an, Monsieur Aubrac.“

		Wie aus dem Nichts taucht plötzlich Gabriel hinter uns auf und seine strenge, autoritäre Stimme macht uns vollkommen sprachlos. Ich bin schockiert, denn Diamonds ist es wieder einmal gelungen, mich zu finden …

		Lässt er mich beschatten, oder was?!

		Wie schön er doch ist …

		Tristan widerspricht nicht, sondern seufzt lediglich genervt, bevor er sich zurückzieht und mich mit meinem temperamentvollen Liebhaber alleine lässt.

		„Schau einer an, du denkst also wirklich darüber nach, mich zu verlassen, meine bittere Amande?“

		„Schau einer an, du verfolgst mich, Monsieur Ich-Kann-Mir-Alles-Erlauben?“

		„Ich habe gute Gründe. Deine Schwester, zum Beispiel. Es war schwer, sie zu überzeugen, aber sie hat schließlich nachgegeben …“

		„Hast du ihr etwa einen Scheck über eine Million Dollar ausgestellt? Ihr Milliardäre wisst scheinbar genau, wie man andere einwickelt …“

		„Andere ja, dich offensichtlich nicht. Dachtest du wirklich, du könntest mich so einfach los werden?“

		„Nein. Ich dachte nur, du würdest mir ein paar Tage Zeit lassen …“

		„Und wenn ich ohne dich nicht leben kann? Wenn dein Schweigen mich zutiefst verletzt? Hast du darüber nachgedacht?“

		„Es tut mir leid, aber ich dachte, du würdest es verstehen …“

		„Verdammt Amandine, es gibt nichts zu verstehen! Ich bin verrückt nach dir, ist das denn so schwierig!“

		Verrückt nach mir?

		VERRÜCKT NACH MIR?!!!

	
		4. Tausendundeine Nacht

		Ich sitze wieder auf dem Beifahrersitz, aber diesmal sitzt mein verrückter Liebhaber neben mir in seinem glänzenden Porsche Cayman.

		Verrückt nach mir …

		Er musste mich nicht lange davon überzeugen, sofort mit ihm nach Paris zurückzufahren. Ich hätte es nicht ertragen können, noch einen Tag länger von ihm getrennt zu sein, nicht, seitdem er mir seine Gefühle ins Gesicht geschrien hat. Nachdem ich meine Sachten gepackt hatte, habe ich mich schnell von Marion verabschiedet, Tristan habe ich allerdings nicht mehr gesehen …

		Er wird es verstehen. Hoffentlich …

		Gabriel fährt unglaublich schnell und ich habe kaum die Gelegenheit, die Schönheit und die Einzelheiten der vorbeiziehenden Landschaft zu genießen. Während die berührenden Worte seiner Offenbarung in meinen Gedanken umherschwirren, legt Gabriel seine Hand auf mein Knie und streichelt lasziv meinen Oberschenkel entlang. Ich weise ihn mehrmals zurück, um ihn herauszufordern und mit ihm zu spielen, bis Gabriel schließlich die Geduld verliert und mich wie ein kleines, umdiszipliniertes Mädchen ermahnt …

		„Amandine, du fängst schon wieder an …“

		„Womit?“

		„Damit, vor mir zu fliehen. Du weißt, dass ich das nicht ausstehen kann.“

		„Sie mögen es also nicht, wenn man Ihnen widersteht, Mr. Diamonds?“

		„Nein, und genau deshalb werde ich Sie jetzt auch für ein paar Tage entführen, Fräulein Baumann. Dort, wo wir hinfahren, können Sie mir nicht mehr entkommen.“

		In seiner Stimme schwingt ein autoritärer Unterton mit, und ich schließe daraus, dass er wohl annimmt, das letzte Wort zu haben.

		Aber ich habe mich dir noch nicht vollständig unterworfen, Gabriel, wenn ich dir etwas zu sagen habe, sage ich es dir auch …

		„Ich habe auch einen Job und ich kann deinetwegen nicht alles liegen und stehen lassen.“

		„Mein Wunsch sei dir Befehl, Amande, das weißt du doch.“

		„Wie bitte?“

		Jetzt schlägt's aber dreizehn …

		„Jeder Widerstand ist zwecklos, ich habe mit deinem Chef gesprochen, damit er dir freigibt. Wenn ich dich daran erinnern darf, arbeitet er für mich und er kann mir keinen Wunsch abschlagen …“

		„Mein Praktikum ist in einer Woche zu Ende und ich muss die laufenden Dossiers abschließen!“

		„Ich habe alles geregelt. Ich habe Éric Chopard einen neuen Praktikanten empfohlen, der dich ablöst. Er ist sehr kompetent, vielleicht nicht so kompetent wie du, meine bittere Amande, aber er wird seine Sache gut machen.“

		„Du denkst wirklich, du kannst mein Leben von A bis Z bestimmen?“

		„Ja, du stehst mir zu Diensten. Und glaube mir, du wirst es nicht bereuen.“

		„Gabriel, auch ich habe meine Rechte. Wenn mich nicht alles täuscht, dann nennt man das, was du machst, auch Ausbeutung.“

		„Du und deine großen Worte …“

		Er bricht in schallendes Gelächter aus und wirft mir einen belustigten Blick zu. Es kribbelt mir in den Fingern …

		„Hör auf, mich wie ein kleines Kind zu behandeln! Darf ich wenigstens erfahren, wohin wir fahren?“

		„Wir fliegen nach Dubai, Prinzessin Scheherazade. Nur du und ich …“

		Meine schlechte Laune macht einer ungemeinen Aufregung Platz. Die Lust, ihn zu ohrfeigen, ist verschwunden, und ich würde ihm am liebsten um den Hals fallen …

		Obwohl … Eine kleine Lektion würde ihm nicht schaden …

		Montagmorgen holt Gabriel mich im Morgengrauen ab und wir fahren zum Flughafen Charles de Gaulle. Während der Fahrt erklärt er mir, dass er nach Dubai fliegt, um neue Geschäftspartner zu treffen, aber auch, um nach Belieben von meiner Anwesenheit zu profitieren …

		„Auch um sechs Uhr in der Früh bist du einfach wundervoll. Ich werde mich beherrschen müssen, um dich während des siebenstündigen Fluges nicht zu vernaschen.“

		„Das trifft sich gut, ich mag es, begehrt zu werden.“

		„Dich zu begehren ist meine Lieblingsbeschäftigung geworden, meine süße Amande.“

		„Wir werden sehen, Mr. Diamonds, aber ich bitte Sie dennoch, professionell zu bleiben.“

		Wir prusten und lachen wie zwei Idioten, als wir aus dem Auto aussteigen. Gabriel ist atemberaubend schön in seiner beigefarbenen Leinenhose und seinem blassrosa Ralph Lauren-Pullover, der seinen traumhaft muskulösen Körper betont. 

		Schlussendlich wird es mir schwerfallen, ihn nicht zu vernaschen!

		Während des komfortablen Fluges in der ersten Klasse sprüht Gabriel förmlich vor Zuneigung. Ich habe ihn selten so entspannt erlebt und er macht einen ausgeglichenen, vergnügten und … verliebten Eindruck. Ich schmiege mich beinahe während des gesamten Fluges an ihn und bin zugleich ausgeglichen und frustriert. Seine Heiterkeit ist ansteckend und wir waren noch nie so glücklich miteinander, aber seine Küsse erregen mich, ein Feuer entfacht in mir und ich habe Lust auf mehr. Nach mehreren Versuchen sieht sich mein erbarmungsloser Liebhaber dazu gezwungen, mich zu stoppen. 

		Als wir das Flugzeug verlassen, entdecke ich sprachlos und voller Entzücken die Gegend rund um Dubai. Es hat beinahe vierzig Grad, die Sonne steht hoch am Himmel und ich fühle mich unglaublich wohl. Diese kleine Insel der Modernität im Herzen der arabischen Halbinsel verleiht mir das Gefühl, auf einem anderen Planeten zu sein. Alles, was ich entdecke, ist unglaublich ansprechend, und ich habe jedes Mal große Lust, meine Freude hinauszuschreien: die futuristischen Gebäude mitten in der Wüste, die künstlich angelegten Inseln, die zum Teil noch nicht fertiggestellt sind, die überdimensionalen Luxushotels, die gigantischen Malls … Es ist schwer vorstellbar, dass es hier vor nicht allzu langer Zeit lediglich eine von Beduinen dünn besiedelte Wüste und einen kleinen Fischerhafen gab, der für seine Perlen berühmt war.

		„Willkommen an der Kreuzung zwischen Orient und Okzident, Amande.“

		„Das ist unglaublich, ich glaube, ich träume … All dieser prahlerische Luxus!“

		„Die Gewinne aus dem Erdölverkauf fließen in den Emiraten in Strömen. Und genau das interessiert mich …“

		„Kommst du oft hierher?“

		„Ja, und ich reserviere immer die gleiche Suite, weil ich mich dort wie zu Hause fühle. Silas und Céleste begleiten mich manchmal.“ 

		Diese Stadt der tausendundeinen Verrücktheiten inspiriert mich und ich habe das Gefühl, dass hier alles möglich ist. 

		Diese Reise wird und näher zusammenführen, das spüre ich …

		Der Rolls-Royce bringt uns zum Burj Al Arab, dem Hotel, das weltweit als das schönste und luxuriöseste gilt. Es wurde auf einer künstlich angelegten Insel erbaut und ist für seine spektakuläre und futuristische Architektur in Form eines Segels bekannt. Im Inneren entdecke ich das 125 Meter hohe Atrium und ich bin völlig überwältigt. Als ich die 300 Quadratmeter große Suite betrete, jagt es mir einen Schauer über den Rücken. Marmor in Hülle und Fülle, vergoldete Möbel, modernste Hightech-Geräte, luxuriöse und ausgefallene Geschenke, ein umwerfender Panoramablick auf den Persischen Golf … Ich bin regelrecht verzaubert von all dieser Schönheit. Bei einem ganz besonderen Detail würde ich am liebsten vor Freude in die Luft springen (oder mich am Boden wälzen): In jedem Badezimmer wartet ein 100-ml-Flakon mit Parfum von Hermès auf mich. In der Ferne höre ich Gabriels amüsierte Stimme, der versucht, mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen. 

		„Prinzessin Amande, wollen wir baden gehen?“

		„Kommt gar nicht infrage, ich verlasse diese Suite nie wieder! NIE WIEDER!“

		Nach einem kurzen, aber erfrischenden Bad und einem leichten Imbiss in einer der trendigen Hotelbars hat mein Liebhaber bereits eine neue Idee, die mir übrigens äußerst gut gefällt … Im Aufzug, der uns in den siebenundzwanzigsten und letzten Stock des Gebäudes bringt, küsst Gabriel mich lang und innig und presst seinen heißen Körper gegen meinen. Seine Lippen sind warm und salzig, seine Zunge schmeckt nach Orangenblüten und in dem Moment, als die schweren, vergoldeten Türen aufgehen, frage ich mich, wie dieser Mann meiner Träume es nur schafft, unter jeder Bedingung so göttlich zu riechen. Diese flüchtige, aber intensive Umarmung hat meinen Appetit angeregt, mein Verlangen nach ihm steigt ins Unermessliche, ich will die Berührungen seiner Hände und seinen warmen Atem auf meiner Haut spüren und fühlen, wie sein Penis mich ausfüllt und ich vor Lust schreie.

		Erregt von diesem heißen Kuss erobern wir unsere Suite zurück, und ich habe kaum die Zeit, meine Tasche auf der majestätischen Konsole im Eingangsbereich abzustellen, da hebt Gabriel mich hoch und trägt mich ins Zimmer. Ich starte einen schwachen Versuch, zu protestieren, mehr des Spieles als der Uneinigkeit wegen, aber der unerbittliche Blick meines Apollons bringt mich zum Schweigen.

		Mmh … Das wird ein Spaß …

		„Was macht ihr denn hier, ihr Turteltäubchen?“

		Ich erkenne Silas' heitere Stimme sofort wieder. Gabriel offenbar auch, denn er lässt mich sanft hinunter und murmelt mir ein „Entschuldigung“ ins Ohr, bevor er sich umdreht, um seinen Zwillingsbruder freundlich in die Schranken zu weisen.

		Maximale Frustration erreicht …

		„Silas! Was machst du hier? Du weißt, dass du hier immer herzlich willkommen bist, aber es ist wohl nicht zu viel verlangt, es mich zumindest vorab wissen zu lassen.“

		„Wir wollten dich überraschen, du hast uns nicht gesagt, dass du mit deiner Süßen hier bist … Hallo Amandine!“

		„Hallo …“

		„Mit deiner Süßen“? Wie darf ich das denn verstehen?

		„Wir? Du bist nicht alleine?“

		„Céleste hat mich begleitet. Sie macht ein Nickerchen, diese Schlafmütze. Wir haben einen Tisch für heute Abend reserviert, ich werde denen gleich Bescheid geben, dass wir zu viert kommen!“

		Sehr zuvorkommend, Silas, du ungebetener Gast!

		„Na, Amandine, du scheinst ja wirklich froh zu sein, mich zu sehen!“

		Und wie scharfsinnig du bist …

		„Ich bin überrascht, Silas. Aber ich hätte es wissen müssen: Es ist immerhin eine Spezialität von dir, die Menschen in deiner Umgebung zu überraschen.“

		„Du scheinst mich immer besser zu kennen, meine bittere Amande!“

		Erstaunt und ein wenig verärgert darüber, dass Gabriel mit seinem Bruder über meine Kosenamen spricht, blicke zu meinem Liebhaber hinüber. Mein stolzer Apollon beobachtet mich gelassen und wirft mir sein berühmtes schelmisches Lächeln zu, das mich jedes Mal wahnsinnig macht, bevor er seinem Bruder freundschaftlich auf die Schulter klopft und ihm mit einem spöttischen Kopfnicken zu verstehen gibt, dass es an der Zeit ist, sich vom Acker zu machen.

		„Also, bis dann, ihr Turteltäubchen! Verausgabt euch nicht zu sehr bis heute Abend …“

		

		Um 21 Uhr sitze ich schließlich den Diamonds-Geschwistern gegenüber, nachdem mein unersättlicher Liebhaber und ich das royale Badezimmer gebührend eingeweiht haben. Céleste hat eine (natürlich äußerst luxuriöse) intime und raffinierte Sushibar ausgewählt. Und wie immer ist Gabriels Schwester in ihrem Haute-Couture-Kleid, das ihren traumhaft schönen Körper und ihre karamellfarbene Haut unterstreicht, unglaublich schön. Ich habe einen zarten Versuch gestartet, ihr in meinem schwarz-weißen und mit Ornamenten verzierten Retrokleid Konkurrenz zu machen, aber ich mache mir nichts vor: Ich kann mit ihr einfach nicht gleichziehen.

		„Schau einer an, mein herzallerliebster Bruder zeigt Ihnen also die Welt, Amandine?“

		Ich bin kurz davor, die Augen zu verdrehen und ihr meinen Drink ins Gesicht zu kippen. Madame Herablassend ist also wieder zurück. Ihr Lächeln ist gespielt, der Unterton in ihrer Stimme trügerisch freundlich und meine Lust, sie zu ohrfeigen, wird immer größer.

		„Wir könnten uns auch duzen, oder was meinen Sie, Céleste?“

		„Warum nicht … Ich werde mich wohl oder übel dazu überwinden.“

		Grrr …

		„Beruhige dich, Céleste.“

		Gabriel spricht in einem unerbittlichen Ton mit seiner Schwester, die es daraufhin vorzieht, zu schmollen und die Nase in die Speisekarte zu stecken, anstatt ihrem Bruder die Stirn zu bieten. Ich freue mich …

		„Nichtsdestotrotz ist es schön, dass wir alle zusammen sind. Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um euch mitzuteilen, dass Amandine und ich jetzt offiziell ein Paar sind. Ich bin so glücklich wie selten zuvor. Und das dank dieser wundervollen jungen Frau.“

		Ich werde rot wie eine Tomate. Mein verrückter Liebhaber (Geliebter?) will mir mit Sicherheit nur eine Freude machen, aber in Wirklichkeit schäme ich mich. Während Céleste mir einen eindeutigen Blick zuwirft, kneift Silas mich in die Wange und amüsiert sich über meine Verlegenheit.

		„Du bist ja rot wie ein Krebs, Schwägerin! Ich freue mich für …“

		„Schwägerin? Du übertreibst, Silas. Hör auf zu trinken, der Alkohol macht dich sentimental … und debil.“

		Célestes scharfe Bemerkung drückt die Stimmung augenblicklich. Prinzessin Diamonds ist außer sich. Auch Gabriel ist fassungslos und schafft es nicht, seine Wut zu unterdrücken. Und noch bevor meine Crème brûlée mit Sternanis serviert wird, steht Céleste auf und geht ohne ein Wort zu sagen davon. Die beiden Brüder sehen ihr hinterher, versuchen allerdings nicht, sie zurückzuhalten. Die Stimmung rund um den neonblauen Tisch ist zum Zerreißen gespannt.

		Gibt es denn in dieser Familie nur Verrückte?

		

		Zurück in unserer Suite versucht mein Geliebter so gut er kann, mich auf andere Gedanken zu bringen, doch ich kann dieses seltsame Gespräch einfach nicht vergessen. Gabriel wählt den denkbar schlechtesten Moment, um unsere Beziehung offiziell zu machen, Silas stellt wieder einmal sein unbeschreibliches Taktgefühl unter Beweis und tritt natürlich ins Fettnäpfchen und Céleste wird zur Harpyie und stiehlt sich wie eine Diebin davon … Plötzlich kommt mir eine merkwürdige Idee: Was ist, wenn die liebreizende Schwester meines Milliardärs der Rabe ist, der mich bereits seit Wochen verfolgt? Früher oder später muss ich mit Gabriel darüber sprechen …

		„Nimm es Céleste nicht allzu übel, es fällt ihr eben nicht leicht, jemandem ihr Vertrauen zu schenken.“

		„Was sie auch tut, du wirst immer auf ihrer Seite sein.“

		„Sind Sie etwa eifersüchtig, Fräulein Baumann?“

		„Nein, Mr. Diamonds, Sie haben mich offenbar noch immer nicht durchschaut. Ich bin wütend, das ist etwas anderes.“

		„Ich werde dir gleich zeigen, was es heißt, jemanden zu durchschauen, Amande …“

		Gabriels rauer und autoritärer Ton überrascht mich völlig, doch das ist noch nichts verglichen mit seinen Armen, die mich plötzlich umschlingen und mit einer unglaublichen Kraft festhalten. Er vergräbt sein Gesicht in meinem Hals und ich kichere, als seine Lippen beginnen, mit meinem Ohrläppchen zu spielen. Schließlich beißt er mich, und der sanfte Schmerz entlockt meiner Kehle einen spitzen Schrei.

		„Entschuldige dich, du kleines, unverschämtes Mädchen.“

		Träum weiter!

		Er beißt mich erneut.

		„Ich sagte, entschuldige dich!“

		„Es tut mir leid …“

		Nun hat mein erbarmungsloser Geliebter, was er wollte: Den Beweis, dass ich mich ihm unterwerfe. Seine unersättlichen Lippen treffen auf meine und fordern sie zu einem sinnlichen und atemberaubenden Tanz auf. Seine gierige Zunge streichelt meine, zieht die Umrisse meiner Lippen nach und ich beginne lustvoll zu stöhnen. Gabriel streift die Träger meines Kleides über meine Schultern, öffnet den Reißverschluss in meinem Rücken und nur wenige Sekunden später stehe ich beinahe völlig nackt vor ihm. Genüsslich betrachtet er meinen erschöpften Körper, streichelt mit seinen schlanken Fingern über meine Kurven, als sein Blick sich schlagartig verdunkelt.

		„Du machst mich verrückt, Amande …“

		Erneut presst er seinen Mund auf meinen, seine Hände wandern über meinen gesamten Körper und seine Atmung wird schneller. Er reißt sich von mir los, beißt sich auf die Unterlippe und stößt mich auf das mit goldfarbenen Seidenlaken bezogene Bett. Ich liege auf dem Rücken und bin ihm völlig ausgeliefert. Mit einer gekonnten und selbstsicheren Geste hebt er meinen Po und entledigt mich meines Strings, der sogleich auf dem Boden landet. Er zieht sich sein weißes Hemd und seine dunkle Jeanshose aus und befreit seinen bereits steifen Penis. Die Bilder laufen in Zeitlupentempo vor meinen Augen ab, und bei dem mir dargebotenen, delikaten Schauspiel jagt es mir einen erotischen Schauer über den gesamten Körper. Ich spreize langsam die Beine, um ihn einzuladen, von meiner feuchten Vagina Besitz zu ergreifen. Er folgt meiner Einladung, ohne zu zögern, kommt zu mir aufs Bett, streift mit seinem Oberkörper über meine lustvoll erregten Brustwarzen und dringt mit einem Mal tief in mich ein. Er füllt mich aus und befriedigt mich in einem teuflischen Tempo, während ich unaufhörlich zu stöhnen beginne und mich ihm entgegenbiege, um jeden seiner Stöße noch besser zu spüren. Ich will, dass er mich durchdringt und mir mit seinem glühenden und feurig erregten Penis geradezu ein Brandzeichen verpasst. Die Lust führt dazu, dass ich völlig den Kopf verliere, und plötzlich bin ich nicht mehr Amandine, die kleine Praktikantin, die von einem wundervollen Milliardär umworben wird, sondern Amande, die lüsterne Mätresse eines besessenen, liebestollen Mannes. Unter dem Gefühl von tausendundeiner puren, intensiven Ekstase der Lust komme ich und schreie den Namen meines Geliebten, der wild stöhnend tief in mir zum Orgasmus kommt.

		„Glaubst du, sie haben uns gehört?“

		„Glaube mir, das ist wirklich das letzte, woran ich jetzt denke. Die Suite ist riesig und die Zimmer sind schalldicht, also glaube ich nicht, dass sie gehört haben, wie du meinen Namen geschrien hast …“

		Und wieder dieses schelmische Lächeln …

		„Ich habe etwas für dich.“

		Gabriel springt aus dem Bett und verschwindet für einige Minuten. Als er sich wieder an mich schmiegt, hält er mir eine rote Lederschachtel von Cartier hin. Ich öffne die Schachtel und entdecke eine Kette aus Weißgold, die mit zehn Diamanten besetzt ist. Noch nie zuvor habe ich ein so wertvolles Schmuckstück in meinen Händen gehalten. Dieses Geschenk hat mit Sicherheit ein Vermögen gekostet!

		„Gabriel … Du bist verrückt!“

		„Verrückt nach dir, aber das weißt du ja bereits.“

		„Das ist viel zu schön für mich. Eigentlich trage ich solch kostbaren Schmuck nicht.“

		„Jetzt schon.“

		„Aha. Ist das auch ein Befehl?“

		„Gefällt sie dir nicht? Ich kann sie umtauschen, du musst nur mitkommen.“

		„Darum geht es nicht, natürlich gefällt sie mir, aber es ist irgendwie … befremdend.“

		„Befremdend?“

		„Ja, als ob du dich für etwas entschuldigen möchtest. Aber auch diese Kette wird mich nicht vergessen lassen, was passiert ist.“

		„Amandine, denkst du wirklich, dass jetzt der richtige Zeitpunkt dafür ist?“

		„Ja! Ich muss mit dir darüber sprechen! Ich will es endlich verstehen und ich möchte, dass du es mir erklärst.“

		„Was soll ich dir verdammt noch einmal erklären? Kannst du dich nicht damit zufriedengeben, einfach nur diesen Moment mit mir zu genießen? Warum musst du immer in der Vergangenheit wühlen?“

		„Weil ich deine Vergangenheit bin. Ich bin Eleanor. Zumindest ihre Doppelgängerin, und nur deshalb willst du mich.“

		„Zum Teufel, wie oft soll ich es dir denn noch sagen? Du bist diejenige, die ich will, und auch, wenn ihr euch ähnlich seht, kann ich euch perfekt auseinanderhalten! Du versprühst Freude, das pure Leben und die Liebe und genau deshalb komme ich nicht mehr von dir los. Sie hatte nichts von alledem, sie …“

		„Sag ihren Namen.“

		„Was?“

		„Sag Eleanor.“

		„Eleanor …“

		Gabriel flüstert den Namen seiner verstorbenen Verlobten, und sein Gesicht zerbricht unter diesem unbändigen Schmerz. Er hat vergeblich versucht, mir Zuversicht zu geben und mir zu versichern, dass er ihr nicht mehr nachtrauert, doch ich kann es einfach nicht glauben. In diesem Moment wird mir klar, dass Eleanor immer zwischen uns stehen wird, wie eine unsichtbare und unbeschreiblich starke Kraft, die in der Lage ist, den schönsten aller Träume und die wundervollste aller Beziehungen zu zerstören. 

		Nach einer unruhigen Nacht entdecke ich am nächsten Morgen eine ungelesene SMS auf dem Bildschirm meines Handys.

		[Zehn Diamanten sind nichts verglichen mit dem Schicksal …]

	
		5. Meister Rabe

		Die darauf folgenden Tage sind für meinen Geschmack viel zu schnell verflogen. Ich habe mich, wann immer es mir ein Bedürfnis war, in die Arme meines Geliebten geworfen, mit ihm die Schätze von Dubai, der Wüste und des Persischen Golfs entdeckt, Essen aus aller Herren Länder genossen, mich im Spa erholt, während mein Businessman sich seinen Geschäften widmete. Céleste bin ich kaum mehr über den Weg gelaufen, und wenn, nickte sie nur kurz mit dem Kopf in meine Richtung oder grüßte sie mich einsilbig. Silas jedoch verbrachte, offenkundig sehr erfreut darüber, in Gabriels Abwesenheit einige Zeit mit mir.

		Ein wenig Einsamkeit täte mir fast gut …

		Obwohl der redselige Zwillingsbruder etwas anstrengend ist, so ist er doch mein bester Freund im Diamonds-Clan, und ich habe mir selbst versprochen, dies niemals zu vergessen. Wir können ewig miteinander sprechen und ich kann dabei aus mir herausgehen und zu mir selbst finden. Bei ihm kann ich sein, wie ich wirklich bin, ich bin ausgeglichen, muss meine Worte nicht auf die Goldwaage legen und muss zugeben, dass mir das gut tut. Wir sind wirklich gute Freunde geworden. Ich habe auch versucht, etwas über Eleanor herauszufinden, doch mein wortgewandter Gesprächspartner konnte ohne große Mühe das Thema wechseln.

		Ich bin noch nicht fertig mit dir, Mister Geheimniskrämer …

		Im Flugzeug zurück nach Paris kann ich meine fast teenagerhafte Verliebtheit noch immer kaum im Zaum halten. Gabriel war noch nie so schön. Seine bronzefarbene Haut, seine zerzausten Haare, seine strahlenden Augen, sein perfekter, großer, schlanker, muskulöser Körper: Dieser Mann ist ein Gesamtkunstwerk, ein Traummann, eine Trophäe, die zu besitzen ich kaum mehr erwarten kann, je länger der Flug dauert. Seit vier Tagen können wir nicht mehr die Finger voneinander lassen, wir haben uns zu jeder Tages- und Nachtzeit geliebt, ohne jemals müde zu werden. Diese intensive und anhaltende Anziehungskraft hat etwas Übernatürliches an sich, das ich nicht erklären kann, als wären unsere Körper und unsere Seelen dazu bestimmt, sich zu vereinen und eins zu werden. Die Hand meines Geliebten an meinem Bein, das nervös zuckt, reißt mich aus meinen Träumen.

		„Süße Amande, du kannst dir sicher sein, dass ich mit dir noch lange nicht fertig bin.“

		„Kannst du jetzt auch schon meine Gedanken lesen?“

		„Ja, und was ich darin lese, gefällt mir außerordentlich!“

		Er provoziert mich!

		„Du machst mich verrückt, Gabriel! Bevor ich dich kannte, hatte ich mich unter Kontrolle.“

		„Hmm … es gefällt mir, dich verrückt zu machen! Du bist so schön, wenn du erregt bist …“

		Er küsst mich kurz auf den Mund und ich erschauere vor Lust und Frustration. Schließlich schlafe ich in seinen starken Armen ein. Nach einer sanften Landung setzt mich der Chauffeur meines umwerfenden Geliebten vor meinem Haus ab. Bevor er mich aussteigen lässt, zieht mich Gabriel an sich und küsst mich leidenschaftlich, sodass ich vor Lust stöhne. Ich bin enttäuscht, dass er nicht die Zeit hat, mit mir hinaufzukommen, um mich erneut zu lieben, und schmolle. Er lächelt, küsst mich noch einmal und murmelt mir einige Worte ins Ohr.

		„Morgen um Punkt Zwölf hole ich dich ab. Sei pünktlich.“

		Ich habe nicht die Geistesgegenwart, ihn zu fragen, was er mit mir vorhat. Die Müdigkeit und die Vielzahl der Emotionen haben mich erschöpft und ich verlasse schließlich die Arme meines Apollons, um mich in Morpheus' Arme zu begeben. Ich wache um 9 Uhr morgens auf und stelle erfreut fest, dass der Wecker meine heißen Träume nicht unterbrochen hat, denn heute ist Samstag. Wirre und verschwommene Bilder tauchen vor meinem geistigen Auge auf: unsere nackten, ineinander verschlungenen Körper, Gabriel in mir, wir sind auf einem Dach hoch oben auf einem Wolkenkratzer. Über uns leuchten die Sterne und beobachten uns. Ich keuche vor Lust, als mein feuriger Geliebter mich immer schneller, immer fester nimmt und mir dabei tief in die Augen sieht. Vielleicht ist es ja ein Vorgeschmack auf das, was Diamonds mit mir vorhat …

		Amandine, Zeit für eine kühle Dusche!

		Ich will gerade die Kaffeemaschine aufdrehen, als es an meiner Tür klingelt. Ich schließe den Gürtel meines Kimonos, binde meine Haare zu einem Pferdeschwanz und öffne dem Unbekannten. Auf dem Flur steht ein junger Mann, der mich freundlich grüßt, mich kurz ansieht, mir ein Paket in die Hand drückt und wieder geht. Ich kann nur an eines denken:

		Ist das ein Geschenk meines Geliebten?

		Ich gehe dämlich grinsend ins Wohnzimmer und stelle das Paket auf den Couchtisch. Dann öffne ich die große Satinschleife und nehme den Deckel der Schachtel ab. Ich erschaudere, als ich den Inhalt entdecke: ein weißes Kleid aus Spitze, eindeutig ein Hochzeitskleid, über und über mit Blut befleckt, auf dem eine verwelkte rote Rose ruht. Diesmal geht der Rabe zu weit, seine Drohungen werden immer düsterer und beunruhigender. Ich greife nach meinem Telefon und versuche sofort, Marion anzurufen, doch sie antwortet nicht. Auch Camille und Louise sind nicht zu erreichen, ich lande sofort auf dem Anrufbeantworter. Ich überlege, die Polizei zu rufen, beschließe jedoch, noch zu warten. Zuerst werde ich mit Tristan darüber sprechen, wer weiß, vielleicht kann er mir dabei helfen, dem verdammten mysteriösen Raben auf die Spur zu kommen …

		Um 11 Uhr 55 bin ich fertig und warte unruhig auf meinen Milliardär. Ich habe keine Ahnung, wo er mich hinbringen wird, doch ich habe mir mit der Auswahl meiner Kleidung große Mühe gegeben. Entschieden habe ich mich für meine neueste Errungenschaft: einen fließenden, marineblauen Jumpsuit mit Gürtel und gewundenen und geknoteten Trägern. Er ist elegant und sexy, mein Geliebter wird ganz verrückt werden. Zu diesem frühlingshaften Outfit trage ich camelfarbene Sandalen mit Keilabsatz und ein großes Tribal-Armband aus Silber. Leicht geschminkt, zart gewellte Haare – perfekt! Um 12 Uhr 01 bittet mich Gabriel, neben ihm in seinem vor dem Haus geparkten Mercedes Platz zu nehmen. Endlich! Unser Wiedersehen ist zärtlich und leidenschaftlich zugleich, wir tauschen Küsse, die mir Appetit auf mehr machen. Mein fröhlicher Geliebter versucht, mich ein wenig abzukühlen …

		„Langsam, nicht so gierig. Wo ich dich hinbringe, wirst du dich etwas im Zaum halten müssen.“

		„Bin ich nicht präsentabel genug, Herr Milliardär?“

		„In diesem Outfit bist du sehr präsentabel, meine süßeste Amande …“

		Geschafft!

		Als mir Gabriel vergnügt erzählt, dass man uns in der zweiten Etage des Eiffelturms erwartet, macht er mich hellhörig. Langsam kenne ich ihn: In zwei Tagen erhalte ich mein Diplom und irgendetwas sagt mir, dass mein verrückter Geliebter dies gebührend feiern möchte. – Da habe ich mich nicht geirrt! Als wir das Designrestaurant mit atemberaubender Aussicht betreten, werde ich von Familie und Freunden erwartet, die alle gekommen sind, um mich zu beglückwünschen und in diesem idyllischen Rahmen mit mir nobel zu speisen. Ich begrüße alle Gäste und bewundere dabei unentwegt die Dekoration des Restaurants und die Aussicht, die sich mir bietet. Wir befinden uns in 125 Metern Höhe und Paris liegt uns im wahrsten Sinne des Wortes zu Füßen!

		Auch Éric und Émilie sind hier, sie begrüßen mich strahlend, sodass ich verstehe, dass sie mir nicht böse sind, weil ich die letzte Woche meines Praktikums verpasst habe. Sie gratulieren mir herzlich, witzeln und lassen mich wissen, dass ich ihnen fehlen werde. Danach verfallen sie in einen heftigen Streit über die Aromen des Champagners, der ihnen serviert wurde.

		Wie ein altes Ehepaar …

		Nachdem ich den ganzen Saal durch habe, werfe ich mich in Diamonds' Arme, gerührt von all den unglaublichen Geschenken, die er mir immer wieder macht. Ich weiß, dass wir nicht alleine sind, doch ich kann mich einfach nicht von ihm lösen, ich gebe mich seinem Duft hin und drücke meinen Körper ganz nah an seinen. Nach langen Sekunden des reinen Glücks komme ich wieder zu mir und höre, wie Gabriel mit meinem Vater spricht. Ich kann es nicht fassen, dass er auch meine Eltern eingeladen hat! Die Ärmsten müssen sich an diesem Ort vollkommen fehl am Platz fühlen – und außerdem sehen sie mich zum ersten Mal mit jemandem als „Paar“. Ich frage mich, was Camille ihnen wohl erzählt hat …

		Nun ist also die offizielle Vorstellung an der Reihe …

		„Mister Baumann, Gabriel Diamonds, sehr erfreut, Sie kennenzulernen.“

		„Freut mich, guten Tag. Vielen Dank, dass Sie das alles hier für Amandine organisiert haben.“

		„Ich bitte Sie, nennen Sie mich Gabriel. Und Ihre Tochter hat es sich redlich verdient! Sie drängt sich nicht gerne in den Vordergrund und prahlt, aber sie hat eine große Zukunft vor sich. Sie wird es weit bringen, da bin ich mir sicher.“

		Trotz des etwas steifen Gesprächs scheint meinem Vater zu gefallen, was er hört, die beiden verstehen sich gut.

		Und da kommt auch schon meine Mutter …

		Bitte, Mama, reiß dich zusammen!

		„Meine Kleine, du bist wunderhübsch! Und so schön gebräunt!“

		Es fängt schon einmal gut an …

		„Guten Tag, Gabriel, wie haben Sie es nur geschafft, das ganze Restaurant zu mieten? Das ist ja unglaublich!“

		„Guten Tag, Madame Baumann. Ich kenne den Küchenchef, Monsieur Ducasse, sehr gut, das war nicht schwierig.“

		„Trotzdem, so ein nobles Restaurant …“

		Meine Mutter ist beeindruckt und weiß gar nicht, wo sie zuerst hinsehen soll – auf die edle Einrichtung oder meinen unglaublich tollen Geliebten. Sie ist total aufgeregt. Nach einem kurzen, banalen, aber freundlichen Gespräch, das die Atmosphäre ein wenig entspannt, lächelt uns mein Milliardär höflich an und entschuldigt sich, um seine Geschwister zu begrüßen. Ich atme erleichtert auf, als mein Vater mir aufmunternd zuzwinkert und meine Mutter sich ehrlich für mich freut und mich umarmt. Ich glaube, dass auch Gabriel sie mag.

		„Er sieht ja so gut aus, mein Püppchen! Und er ist so charismatisch! Und so reich!“

		„Mama, schrei' nicht so! Und nenn' mich bitte nicht so, damit ich wenigstens noch den letzten Rest Würde bewahren kann, der mir noch geblieben ist.“

		„Ja, tut mir leid. Also – ist es ernst zwischen euch?“

		„Christine, lass' sie doch in Ruhe! Wir haben Camille versprochen, dass wir uns nicht peinlich benehmen …“

		Danke, Papa!

		„Es ist etwas kompliziert, aber ich glaube schon, dass es etwas Ernstes ist.“

		„Er ist älter als du, oder? Er scheint mir wirklich ein netter Mensch zu sein, aber wenn er meiner kleinen Tochter weh tut, dann …“

		„Pierre, warum sollte er ihr weh tun? Er ist perfekt, meine Süße.“

		„Gut – wer möchte Champagner?“

		Mein Vater geht und lässt mich mit meiner Mutter, der Königin der Klatschtanten, alleine. Zehn Minuten lang quetscht sie mich über alle Einzelheiten meiner Beziehung mit Diamonds aus. Mir wird klar, dass ich etwas Einzigartiges erlebe, das sie, Camille oder Marion noch nie erlebt haben. Gabriel hat mein Leben verändert, er hat mir die Tore zu einer anderen Welt geöffnet, die nur wenige Auserwählte entdecken dürfen. Jetzt hoffe ich nur noch, dass diese Beziehung hält und ewig dauert. Ich liebe diesen Mann über alles, doch ich liebe auch alles, was er mir schenkt. Mein kleines, ruhiges und monotones Leben ist zu einem grandiosen, aufregenden Abenteuer geworden, jeder Moment birgt Überraschungen.

		Bevor wir zu Tisch gehen und das raffinierte Menü des Küchenchefs genießen, gehe ich noch rasch auf die Toilette. Ich drücke die schwere verzierte Holztüre auf und stolpere fast, als ich das unmögliche Paar entdecke, das sich dahinter versteckt. Marion steht auf den Zehenspitzen und tauscht leidenschaftliche Küsse mit … Silas! Die beiden spüren meine Anwesenheit und fahren erschrocken hoch. Der Diamonds-Zwilling sagt verlegen „Hallo, Amandine“ und macht sich aus dem Staub, während meine beste Freundin mit hochrotem Kopf stehen bleibt und meinen ganzen Zorn zu spüren bekommt.

		„Marion, was zum Teufel tust du da?“

		„Es tut mir leid, Amandine, ich hätte es dir sagen sollen …“

		„Du weißt, dass er mit allem schläft, das nicht bei drei auf den Bäumen ist?“

		„Nein … Ich meine, ich weiß, dass er die Frauen liebt, aber das ist ja schließlich kein Verbrechen.“

		„Seit wann?“

		„Was?“

		„Seit wann geht das schon mit euch beiden?“

		„Es hat auf Ibiza begonnen … Wir haben dort zum ersten Mal miteinander geschlafen und uns seitdem ein paar Mal in Paris getroffen.“

		„Auf Ibiza? Da hast du ja keine Zeit verloren, dort hast du ihn erst kennengelernt!“

		„Ist schon gut, Amandine, ich habe etwas Spaß, das ist alles.“

		„Okay, tu, was du willst, aber ich sage dir gleich, dass das ein böses Ende nehmen wird. Silas ist nicht der richtige Typ Mann für dich, verknall' dich nicht zu sehr in ihn.“

		„Ja, Mama.“

		„Du hättest es mir sagen müssen! Warum die Lügen?“

		„Ich habe dich nicht angelogen, ich habe dir nur nicht alles gesagt.“

		„Marion …“

		„Ich hatte Angst, dass du mir böse bist. Und du hast ja schließlich schon genug Probleme mit Gabriel, Eleanor, dem Raben …“

		„Danke, dass du mich daran erinnerst …“

		Ich bin wütend, aber ich will ihr nicht an den Kopf werfen, was ich mir gerade denke, also drehe ich mich auf dem Absatz um und verlasse die Toilette, ohne ein weiteres Wort zu verlieren. Ich bin enttäuscht von Marion, doch ich weiß, dass auch sie nicht alles gutheißt, was ich tue. Immer noch unter Schock beschließe ich, die Sache einstweilen zu vergessen.

		Trotzdem – das hat gerade noch gefehlt, dass sie sich einen Diamonds angelt!

		Das Essen verläuft ohne weitere Zwischenfälle, alle sind begeistert von den Köstlichkeiten und unterhalten sich ausgezeichnet. Immer wieder fragt Gabriel mich, ob alles in Ordnung ist, er merkt genau, dass etwas mich beschäftigt, doch ich möchte ihm die Geschichte verschweigen. Er hat all das für mich organisiert, ich will es ihm nicht kaputt machen. Als der Kellner mir das Dessert serviert, sind alle Sorgen wie weggeblasen. Mein fürsorglicher Geliebter schenkt mir sein umwerfendes Lächeln, als er sieht, wie ich mich freue. Unter der Kuppel aus weißer Schokolade, die über dem Erdbeerkompott mit Basilikum thront, entdecke ich einen Schlüssel aus Bronze. Überrascht drehe ich mich mit fragendem Blick zu Diamonds.

		Das ist nicht der Schlüssel zu seiner Stadtvilla, den würde ich wiedererkennen …

		„Du träumst doch davon, im Einkaufszentrum Bercy Village zu wohnen, oder nicht?“

		„Wie bitte?“

		„Dieser Schlüssel öffnet die gepanzerte Tür zu deinem neuen Apartment. Herzlichen Glückwunsch, meine entzückende Amande, du besitzt jetzt eine Wohnung.“

		„WIE BITTE?“

		Ich habe meinen unberechenbaren Geliebten angefleht, die Party Party sein zu lassen und mich sofort dorthin zu bringen, doch er macht sich einen Spaß daraus, meine Geduld auf die Probe zu stellen. Mehr als eine Stunde habe ich versucht, zu lächeln und mich auf meine Gäste zu konzentrieren, doch im Geist durchschritt ich bereits die gepflasterten Straßen meines Lieblingsviertels. Schließlich schaffe ich es, mich von allen zu verabschieden und meinen geliebten Tyrannen in den Aufzug zu zerren, den Eiffelturm zu verlassen und in die graue Limousine zu springen.

		Hand in Hand treten wir schließlich in die Eingangshalle des topmodernen Hauses, das majestätisch am Parc de Bercy liegt. Ich kann es noch immer nicht glauben, Gabriel kennt einfach keine Grenzen! Er schnippt einfach mit dem Finger und schenkt mir ein Apartment, wie andere Männer eine kleine Aufmerksamkeit oder einen Blumenstrauß schenken. Unterwegs habe ich mich darauf vorbereitet, dieses übertriebene Geschenk höflich abzulehnen, doch ich weiß ganz genau, dass mein Milliardär darauf bestehen wird …

		Vielversprechend …

		Der sprechende Aufzug fragt nach einem digitalen Code, um uns in die zweite Etage zu bringen, und wünscht uns einen angenehmen Tag. Ich denke daran, dass ich wohl trotzdem die Treppe nehmen werde, so, wie ich es gewohnt bin. In dieser Etage gibt es nur eine Türe, nämlich meine. Gabriel öffnet die mausgraue, schwere gepanzerte Tür und wir befinden uns im Vorraum, der sich zu einem großen Wohnraum hin öffnet. Vom Boden bis zur Decke sieht alles nagelneu aus, wie frisch ausgepackt. Der Parkettboden aus heller Eiche, die weißen Wände und die hohen Terrassentüren, die auf den Balkon zum Park hin führen, machen den Raum unglaublich hell. Im großen Salon befinden sich eine große cremefarbene Eck-Couch, zwei schicke, zusammenschiebbare ovale Couchtische und ein edler, hochmoderner Esstisch aus hellem Holz und Metall. Erst später bemerke ich den Flachbildschirm des Heimkinos, der diskret in eine Wand eingelassen ist, die hübschen Vorhänge aus ecrufarbenem Leinen, die getupften Kissen, …

		Der Dekorateur hat sich auch um die kleinsten Details gekümmert …

		Wir setzen unsere Besichtigung fort und sehen uns die großzügige, voll ausgestattete Küche an, die zum Salon hin offen ist: lange Arbeitsflächen aus weißem Granit auf metallic-taupefarbenen ausziehbaren Möbeln. Ein riesiger amerikanischer Kühlschrank, den ich niemals füllen werde können, ein Hightech-Backofen und ein topmoderner Geschirrspüler vervollständigen diese Küche, die einem Nobelkatalog entsprungen zu sein scheint.

		Soll das wirklich alles mir gehören?!

		Wir gehen durch einen kurzen Flur, der zu einem Zimmer führt, das vollkommen leer ist. Hier sagt mir Gabriel, dass ich daraus machen soll, was auch immer ich möchte. Danach erreichen wir ein geräumiges und geschmackvoll dekoriertes Zimmer. Auch hier der schöne Parkettboden, außerdem ein Kingsize-Bett mit edler Wäsche. Das Bettgestell aus gealtertem grauem Holz ist auf eine sehr feminine Kommode abgestimmt. Die beiden Nachttischchen, einfache Würfel aus Edelstahl, verleihen dem Raum einen modernen Touch, und ich entdecke einen großen Ankleideraum, der hinter einer verspiegelten Doppeltüre versteckt ist. Eine neue Glastüre führt aus dem Zimmer auf eine Terrasse aus Teakholz, die über einen Sichtschutz aus hohen, dicht stehenden Pflanzen verfügt. Die Gartenmöbel sehen sehr gemütlich aus und sind dekorativ aufgestellt. Am Ende der Besichtigung gelangen wir zur Toilette und einem maritim dekorierten Badezimmer mit einem geschwungenen Doppelwaschbecken, einer italienischen Dusche mit grauen und weißen Bodenfliesen aus Stein und einer altmodischen Badewanne.

		Die Qual der Wahl, willkommen in der Welt des Mr. Diamonds …

		„Gefällt es dir, meine überraschte Amande?“

		„Machst du Witze? Das ist doch viel zu viel für mich, Gabriel.“

		Alles ist so wunderschön, ich bin ganz durcheinander. Ich versuche, die Tränen zurückzuhalten, doch ich bin sprachlos angesichts all dieses Luxus und der Großzügigkeit meines steinreichen Geliebten. Diamonds hat es wieder einmal geschafft, mich zu überraschen, und wieder einmal weiß ich nicht, was ich denken soll. Ist dieses außergewöhnliche Geschenk eine Liebeserklärung? Das Versprechen für eine Zukunft zu zweit? Oder will er mich einfach nur kontrollieren, aus mir eine Marionette machen, weil ich in seiner Schuld stehe?

		„Ich wollte dir etwas Dauerhaftes, etwas Konkretes schenken. Ich bleibe bei dir, Amandine, für immer, ich gehe nirgendwo hin.“

		„Mehr brauche ich nicht, nur, dass du mich beruhigst. Dieses Apartment ist perfekt, du hättest es nicht besser treffen können, aber das ist nicht das, was ich von dir erwarte. Ich hoffe, du weißt das …“

		„Ich möchte, dass du sicher bist und alles tun kannst, wozu du Lust hast, ohne dich ums Finanzielle kümmern zu müssen. Ich will dir die Welt zu Füßen legen, Amande …“

		„Ich will nicht die Welt, ich will nur dich …“

		Mein glücklicher Geliebter drückt sich an mich, und sein gieriger Mund nimmt meine halb geöffneten Lippen in Besitz. Als ich unter dem Ansturm seiner hungrigen Zunge aufstöhne, beginnt er schon damit, mich ohne die geringste Mühe auszuziehen.

		„Davon träume ich schon, seitdem ich Sie abgeholt habe … Das hat mich so frustriert, Fräulein Baumann.“

		„Das freut mich, Mr. Diamonds, es gefällt mir, Sie zappeln zu lassen …“

		Er beißt in meine Unterlippe, um mich zum Schweigen zu bringen, und mein ungeduldiger Apollon zieht seine Anzughose aus, um seinen glühenden Penis zu befreien. Er dreht mich gewaltsam um und drängt mich gegen eines der brandneuen Waschbecken. Ohne zu warten, dringt er mit einem Mal in mich ein und zwingt mich mit einer Hand, den Kopf zu heben und unser Spiegelbild anzusehen. Er beginnt mit wilden Stößen, die immer schneller und tiefer werden. Wir sehen einander durch den Spiegel unentwegt in die Augen und ich sehe, wie seine Pupillen immer weiter werden. Um uns herum hallen sein raues Stöhnen und mein gequältes Keuchen. Schließlich packt er mich an den Hüften und zwingt mich so dazu, mich noch mehr zu krümmen, um ihn noch tiefer in mir aufzunehmen. Mir bleibt die Luft weg, ich werde schwindelig, mein Schoß brennt, alle Sinne borden über.

		„Was ist denn aus Ihrer strengen Schlagfertigkeit geworden, mein freches Fräulein?“

		Er raunt mir ins Ohr, stößt dabei langsamer zu und genießt den Anblick der intensiven und geilen Lust, die mir ins Gesicht geschrieben steht. Ich sehe mich im Spiegel an und finde, dass ich hübsch aussehe. Mir gefällt die fiebrige, wilde Amandine. Ich gebe mich diesem Mann, der mich in der Hand hat wie kein anderer, vollkommen hin, mein Körper ist niemals sonst so lebendig und erfüllt wie in seinen Händen. Sein Penis dringt wieder in einem teuflischen Rhythmus in mich ein, und als wir gemeinsam kommen, packt mein göttlicher Geliebter meine Brüste und presst mich an sich. Körper an Körper heben wir gemeinsam zu einem schwindelerregenden Orgasmus ab.

		Um 3 Uhr 47 morgens wache ich auf, weil mein Handy vibriert. Ich achte darauf, meinen erschöpften Geliebten nicht zu wecken, und taste auf meinem neuen Nachttischchen nach meinem Smartphone. Auf dem Bildschirm werden drei Anrufe in Abwesenheit und vier ungelesene Nachrichten angezeigt, alle von Marion.

		[Hilfe! Ich habe Briefe von Eleanor und Silas entdeckt! Sie waren beste Freunde. Dieser Verrückte schleppt sie ständig mit sich herum!]

		[Jetzt verstehe ich alles: Silas ist der Rabe! Ich hau' hier ab, das ist ein Psychopath!!]

		[Ach, und ich habe vergessen … Eleanor ist nicht bei der Geburt gestorben. Sie hat sich umgebracht …]

		[Amandine, antworte, ich habe Angst um dich! Gabriel versteckt vielleicht mehr vor dir, als du glaubst …]

		
		Fortsetzung folgt! Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Das Kamasutra in 369 Positionen

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
 
  
  [image: Das Kamasutra in 369 Positionen]
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